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Vierteljahriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inc 
Porto 2 Thlr. 15 Sgr. Imfertiondgebübr für den Raum einer 
fünfthelligen Zeile in Peuliſchri 1½ Sgr. 


Nr. 293 Morgen ⸗ Ausgabe. 


Einladung zur Pränumeration. Be 
„wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 

königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 

hlr., auswärts im ganzen deutſchen Poſt⸗Bundes⸗Gebiete mit Porto 2 Thlr. 15 Sgr. 


Mit dem 1. Juli 1868 beginnt ein neues Abonnement 
zu machen, damit bei Beginn des Quartals das biefige 
2 


fo zeitig als möglich 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis beträgt am biefigen Orte 


Die beiden Gewerbegeſetze. 

Der von der Regierung vorgelegte Entwurf eines Gewerbegeſetzes 
hat die Abſicht, das Gewerbeweſen vollſtändig zu ordnen, ſowohl das 
Maß der Freiheit als das Maß der Beſchränkung in allen norddeut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten gleichmäßig herzuſtellen, überall alle ſonſt beſtehen⸗ 
den Vorſchriften über das Gewerbeweſen zu beſeitigen, ein Definitivum 
zu ſchaffen auf Grund des für das Beſte erkannten. Das von dem 
Abgeordneten Lasker eingebrachte ſ. g. „Noth-Gewerbe⸗Geſetz“ hat einen 
völlig anderen Charakter. Es garantirt nur ein gewiſſes Minimum 
von Gewerbefreiheit; es trägt den Charakter eines gewerblichen Grund⸗ 
rechts. Es verwehrt keinem Staate, in Gewährung der Gewerbefrei⸗ 
heit weiter zu gehen. Es ſchafft daher keine Einheit. Es iſt in ſeinen 
Vorſchriften außerordentlich gemäßigt und beſeitigt nur die allerſchäd⸗ 
lichſten Auswüchſe des Zunftweſens. Es giebt ſich ſelbſt nur als eine 
Abſchlagszahlung, als ein Proviſorium, welchem das Definitivum durch 
die Herſtellung umfaſſender und gleicher Freiheit folgen muß. Die 
Annahme der Regierungsvorlage würde in allen Bundesſtaaten eine 
beträchtliche Umwälzung zur Folge gehabt haben; in einigen, und na⸗ 
mentlich auch in Preußen einen erfreulichen Fortſchritt, in vielen der 
kleineren einen nicht unerheblichen Rückſchritt. Das Nothgewerbegeſetz 
geht an den meiſten Staaten, nämlich an allen, die eine hoch ent⸗ 
wickelte Gewerbefreiheit haben, ſpurlos vorüber. In Preußen hat es 
einige geringfügige Verbeſſerungen zur Folge; beiſpielsweiſe wird die 
Ausübung einiger Gewerbe, unter andern das der Feldmeſſer, unab⸗ 
hängig geſtellt von der Führung eines Nachweiſes der Befähigung. 
Eine wahre Revolution wird in Mecklenburg hervorgerufen, wenn die 
Bundesorgane über die gewiſſenhafte Auslegung des Geſetzes wachen, 
eine Revolution freilich im heilſamſten Sinne. 

Eines gegen das Andere abgewogen können wir uns nur ſehr da⸗ 
mit einverſtanden erklären, daß dieſes Nothgewerbegeſetz, an deſſen 
Sanktion g ͤcklicher Weiſe ja nicht gezweifelt wird, zu Stande gekom⸗ 
men iſt. Wir wollen lieber einen mäßigen Fortſchritt, der durch⸗ 
aus durch keinen Rückſchritt erkauft werden muß, als einen etwas 
größeren Fortſchritt, dem aber für einen Theil unſere Landsleute ein 
eben ſo großer Rückſchritt gegenüberſteht. Wir wollen lieber die Ein⸗ 
heit in wenigen Grundzügen, an deren Weisheit kein Verſtändiger zwei⸗ 
felt, als die Einheit bis in die geringſten Details hinab, die aber mit 
vollem Rechte einer ſtrengen Kritik unterzogen werden dürfen. Wir 
wollen lieber heute eine kleine Strecke Weges machen, mit der Aus⸗ 
ſicht in nicht zu ferner Zeit an das erſehnte Ziel zu kommen, als eine 
größere Strecke durchlaufen mit der Ausſicht, auf halbem Wege liegen 
zu bleiben. 

Wir haben vor längerer Zeit den Regierungsentwurf gegen eine 

gewiſſe Hyperkritik in Schutz genommen. Es giebt eine Klaſſe von 
Nationalökonomen, die auf ihrem Gebiete dieſelbe Haltung einnimmt, 
wie Johann Jacoby auf dem politiſchen, die lieber auf jeden augen⸗ 
blicklichen Fortſchritt verzichtet, als von der Strenge des Prineips nur 
ein Titelchen opfert. Wir müſſen der einen Richtung eben ſo ent⸗ 
ſchieden entgegentreten, wie der andern. Wie wir lieber den norddeut⸗ 
ſchen Bund acceptirten, als aus Sehnſucht nach der Freiheit der ver- 
einigten Staaten Europas in der alten Bundes wirthſchaſt verharrten, 
ſo hätten wir uns eher die Regierungsvorlage gefallen laſſen, als aus 
einem abſtraeten Drang nach ſchrankenloſer Freiheit; in den alten Zu 
ſtänden verharrt. Der Ausweg, der jetzt gefunden iſt, iſt uns aber 
willkommen. Wir ſtreichen einen mäßigen Gewinn ein, ohne uns die 
Anſprüche oder die Hoffnungen auf ein Mehr zu vergeben. Je länger 
über die Sache verhandelt wird, deſto geneigter muß der Bundesrath 
werden, von ſeiner übertriebenen Anhänglichkeit an das Coneeſſtons⸗ 
Syſtem zurückweichen. 
Ans bewegt aber noch ein anderer Grund, zufrieden zu ſein, daß 
die ganze Ordnung eines Gewerbweſens noch nicht zu einem definiti⸗ 
ven Abſchluſſe gebracht worden iſt. Außer jenen Punkten, über welche 
die Öffentliche Meinung gegen die bureaukratiſche Tradition einen hart⸗ 
näckigen Kampf führt, der früher oder ſpäter für die erſtere ſiegreich 
ausfallen muß, giebt es gewiſſe Fragen, die von der öffentlichen Mei⸗ 
nung, von der Wiſſenſchaft noch nicht zu gehoͤrigem Abſchluſſe gebracht 
worden ſind. Es rächt ſich, daß man angefangen hat, die Wirth⸗ 
ſchaſtslehre gleich den Naturwiſſenſchaften zu popularifiten, bevor erſtere 
gleich den Naturwiſſenſchaften vertieft war. Es iſt leicht, die Freiheit 
als das Princip der wirthſchaftlichen Entwickelung zu proclamiren, 
aber die Frage: „Was iſt Freiheit?“ iſt zuweilen nicht minder ſchwierig 
zu beantworten, als die Frage: „Was iſt Wahrheit?“ Wir haben 
gerade im Verlaufe der letzten Monate mehrere ſolcher Punkte berührt. 
Soll die Sonntagsarbeit verboten, die Länge des Arbeitstages geſetzlich 
beſchränkt, die Ausbeutung der Frauen: und Kinderarbeit gehindert wer⸗ 
den? Beſteht die Freiheit darin, daß Jedermann Verträge abſchließen, 
über feine Arbeitskraft verfügen kann nach feinem Belieben? Oder be: 
ſteht die wahre Freiheit vielmehr darin, daß das unveräußerliche Recht 
des Menſchen auf Benutzung der eigenen Kraft ſicher geſtellt wird 
gegen erſchöpfenden Mißbrauch? Sollen Streitigkeiten zwiſchen Arbeit⸗ 
gebern und ihren Leuten dem ſorgſam erwägenden, aber phlegmatiſchen 
Verlaufe des ordentlichen Gerichtsganges unterworfen werden, oder 
ſollen beſondere genoſſenſchaftliche Gerichte für folche Procefje gegründet 
werden? Beſteht die Freiheit darin, in allen Proceſſen nur vor den 
gemeinen Gerichten des Landes Recht zu nehmen? Oder beſteht nicht 
ein weſentlicher Theil der Freiheit darin, daß der Anſpruch auf den 
Arbeitslohn, der das Leben friſten ſoll von heute auf morgen, ſicher 
geſtellt wird gegen jede Verſchleppung, jede Vertheuerung, jede Irrung, 
die in dem ordentlichen Proceſſe unvermeidlich iſt? Iſt der Contract: 
bruch des Arbeiters, der ſeinen Arbeitgeber nicht entſchädigen kann, 
eine mit Criminalſtrafen zu ahndende Handlung? In der klaren Ant⸗ 
wort auf ſolche und ähnliche Fragen iſt viel von dem enthalten, was 
man. häufig unter dem unklaren Namen „Löſung der ſocialen Frage“ 
zuſammenfaßt. Und hier iſt noch unendlich viel zu thun. 


| Breslau, 25. Juni. 
Wir theilen unter „Berlin“ mehrere von den Actenſtücken mit, die bei 
der Landecker Hausſuchung mit Beſchlag belegt worden find, Danach unters 


Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den Übrigen Tagen zweimal erſcheint 
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Die Expedition. 


liegt es nun keinem Zweifel, daß man ſich in Hietzing mit Plänen trägt, die! 


in der That auf die Zertrümmerung Preußens mit Hilfe Frankreichs gerichtet 
ſind; ein Krieg mit allen ſeinen Schrecken iſt dieſen Leuten eine Kleinigkeit, 
wenn ſie nur ihr Thrönchen und ihr Aemtchen wieder erlangen können; ob 
Deutſchland dabei zu Grunde geht, iſt ihnen gleichgiltig, wenn nur Hannover 
für ihre Perſonen wieder hergeſtellt wird. Was übrigens den ſogenannten 
Wiener Schriftſteller und Dichter betrifft, ſo ſcheint es beinahe, als habe er 
ſelbſt die Hausſuchung veranlaßt und der preußiſchen Regierung die Papiere 
in die Hände geſpielt; er benimmt ſich in dem kurzen mit ihm angeſtellten 
Verhöre aufrichtiger, als er es nöthig hatte. 

In Wien macht die plötzliche Abreiſe des Herrn v. Beuſt nach Prag 
und die eben ſo plötzliche Rückkehr deſſelben großes Aufſehen. Daß der 
Reichskanzler eine Unterredung mit den Führern der czechiſchen Partei, den 
Herren Rieger und Palacky, gehabt und daß es ſich dabei um mehr als 
einen „Meinungsaustauſch“ gehandelt habe, ſteht feſt. 

Eine Note der „Debatte“ lautet, daß der Ausgleich über die Köpfe der 
widerhaarigen Jung⸗Czechen hinweg mit dem böhmiſchen Hochadel und der 
Narod⸗Partei ſtattgefunden auf folgender Baſis: Erweiterte Landes⸗ 
Autonomie, Completirung des Miniſteriums durch einen Czechen, die Krö⸗ 
nung des Kaiſers in Prag und Reviſion der Landtagswahlordnung, dagegen 
Beſchickung des Reichsraths durch die Czechen. Die „Preſſe“ ſchreibt da⸗ 
dagen: So viel wir wiſſen, iſt die Sachlage die, daß die Berufung des 
Reichskanzlers nach Prag zwar auf Befehl Sr. Majeſtät, nicht auf Wunſch 
des Fürſten Auersperg erfolgt ift; daß die den Czechen zu machenden Con⸗ 
ceſſionen ſich aber nur im Rahmen der Verfaſſung bewegen; daß die Durch⸗ 
führung derſelben durch das eisleithaniſche Miniſterium erfolgt und daß dem⸗ 
gemäß eine ernſtere Verſtimmung zwiſchen Baron Beuſt und dem Fürſten 
Auersperg nicht zu fürchten ſteht. 

Wie viel man auch an den Zuſtänden in Italien, namentlich im Hin⸗ 
blick auf die jüngſten Vorgänge in Ravenna, auszuſetzen haben mag, fo 
fordert doch die Gerechtigkeit, den' gegenwärtigen Leitern des Miniſteriums 
die Anerkennung nicht vorzuenthalten, daß ſie alles, was in ihrer Macht 
ſteht, gethan haben, um Italien, beſonders Frankreich gegenüber, eine ſelbſt⸗ 
ſtändigere Stellung zu verſchaffen, namentlich aber die jammervollen finan⸗ 
ziellen Zuſtände zu verbeſſern. Zugleich aber wird man, was Letzteres an⸗ 
langt, mit dem Miniſterpräſidenten Menabrea, der dies am 22. d. M. that, 
der Deputirtenkammer wegen der Beſtändigkeit und Einſicht nur Glück wün⸗ 
ſchen können, welche dieſelbe durch die Discuſſion und Annahme der vom 
Miniſterium vorgeſchlagenen Finanzmaßregeln bewies. Die Kammer — fo 
ſagte Menabrea dann weiter — habe ſich einen Anſpruch auf die Dankbar⸗ 
keit des Landes erworben, aber es wäre noch Manches zur Reform der 
Verwaltung erforderlich, um das begonnene Werk zu vollenden. Von zwan⸗ 
zig wichtigen Geſetzesvorlagen müſſe das Miniſterium vier als beſonders 
dringlich bezeichnen, deren Annahme noch vor der Vertagung der Seſſion 
nothwendig ſei. Dieſe Vorlagen bezögen ſich auf ein verbeſſertes Syſtem 
des Staats⸗Rechnungsweſens, auf eine Reform der Communal: und Pro⸗ 
vinzial⸗Verwaltung, auf die Erhebung der Steuern und auf eine Reform 
der Gerichtsbarkeit. 

Was das Verhältniß zur päpſtlichen Regierung betrifft, ſo erfährt die 
„France“, daß die italieniſche Regierung der erſteren drei Millionen ihrer 
Quote wegen der Schulden der einverleibten Provinzen ausbezahlt habe; in⸗ 
deß wird man gut thun, die Beſtätigung dieſer Nachricht noch abzuwarten. 
— Aus Neapel meldet man, daß dort die Prieſterheirathen in Aufnahme 
kommen. Insbeſondere haben die emancipirten Prieſter, die an dem Jour⸗ 
nal „l'Emancipatore cattolico“ arbeiten, faſt alle ein Weib genommen. Der 
Letzte, ein Dominicaner, hat ſeinem Namen den feiner Frau beigefügt. 

Sehr ungünſtig lauten die Nachrichten über die Aufnahme, welche die 
öſterreichiſchen Geſetze vom 25. Mai in Rom gefunden haben. Eine Privat⸗ 
depeſche der „Wiener Abendpoſt“ meldet nämlich mit aller Beſtimmtheit, daß 
die am 22. d. M. gehaltene päpſtliche Allocution dieſelben als der Lehre und 
den Rechten der Kirche ſowohl wie dem Concordate zuwider beurtheilt. Zu⸗ 
gleich aber bringt die Allocution den Katholiken, welche dieſe Geſetze bean⸗ 
tragt oder ihnen beigeſtimmt haben, die Rügen der Kirche in Erinnerung, 
ertheilt hohes Lob den Biſchöfen, welche für die Aufrechthaltung des Concor⸗ 
dats gekämpft haben und fordert endlich die ungariſchen Biſchof auf, dem 
Beiſpiele ihrer Amtsbrüder zu folgen. 

Ueber den Eindruck, welchen die letzte preußiſche Thronrede in Frankreich 
hervorgebracht hat, haben wir ſchon geſtern in Kurzem berichtet. Die 
„France“ ſtellt derſelben das Zeugniß aus, „daß der König von Preußen 
niemals eine friedlichere Rede im wahren Sinne des Wortes gehalten, d. h. 
die Fragen, welche Schwierigkeiten hervorzurufen geeignet waren, zu berühren 
vermieden habe“. Nicht ganz fo zufrieden mit Preußen iſt die „Liberté“, 
die Preußen nicht über den Weg traut. Was die Moltke ſchen Aeußerungen 
betrifft, jo findet die „Liberté“, daß Alexander der Große, Karl der Große 
und Napoleon wie er gedacht und zu handeln verſucht hätten; ſollte es jedoch 
Ernſt damit werden, ſo werde fie, die „Liberté“ Recht behalten, als fie un⸗ 
längit gejagt habe: „Nicht blos der ewige Friede iſt eine Chimäre gewor⸗ 
den, ſondern ſelbſt der gegenwärtige.“ 

In Bezug auf die allgemeinen Wahlen verſichert man, daß es nicht mehr 
blos Herr Rouher iſt, welcher die unmittelbare Ausſchreibung derſelben be⸗ 
färwortet, ſondern daß eine große Anzahl von Präfecten ſich in dieſer An⸗ 
gelegenheit an Herrn Pinard gewandt hat, wogegen dieſer freilich auf alle 
Vorſtellungen, die ihm gemacht werden, nur die Antwort haben ſoll, daß 
der Kaiſer eine andere Anſicht von der Sache habe. 


In England iſt die Thronrede des Königs von Preußen bei Schluß 
des Norddeutſchen Parlaments ſchon aus dem Grunde nicht mit ſo großem 
Intereſſe aufgenommen worden, weil ſie der großen Hauptſache nach rein 
deutſchen Angelegenheiten gewidmet iſt. Indeß findet ſich die „Times“ doch 
durch die darin enthaltene Anſpielung auf die Flottenanleihe zu einer längeren 
Auslaſſung bewogen, von der wir das Weſentlliche unter „London“ mit⸗ 
theilen. — Die „Morning Poſt“ bemerkt, daß im Fortgange der Ereigniſſe 
das Element der väterlichen Regierung mehr in den Hintergrund trete, über⸗ 
haupt das Experiment, den norddeutſchen Bund auf breiter demo: 
kratiſcher Grundlage aufzubauen, als gelungen zu bezeichnen ſei. 


Die Maſchine arbeite gut, was allerdings in der Befähigung des 
Werkmeiſters auf der einen Seite, auf der andern in der breiten und 
umfaſſenden Interpretation, deren die preußiſche Politik fähig fei, feinen 


* 


Grund habe. Deutſchland habe Bismarck's Wort, es könne ſchon reiten, 
wenn man ihm erſt in den Sattel helfe, wahr gemacht. Es ſitze im 
Sattel und ſei 1 vollkommen im Klaren darüber, daß das Rennen 
nicht durch Geſchwindigkeit, ſondern durch nachhaltige Stärke entſchieden 


bald wieder im Stande ſein nach Berlin und ch den Staatsgeſchäften de 


Im Uebrigen bildet der Verſicherung der „Times“ zufolge nur noch der 
Verlauf der im Oberhauſe zu erwartenden Debatte über die Gladſtoneſche 
Suspenſionsbill, welche bekanntlich im Unterhauſe bereits paſſirt iſt, in 
England gegenwärtig den einzigen Gegenſtand der politiſchen Neugierde. 

Es iſt als ſicher anzunehmen, meint das Blatt — obgleich die Haupt⸗ 
opponenten der Bill und jeder Gebildete, welcher der Anſicht iſt, daß das 
triſche Kirchenetabliſſement, wie es gegenwärtig beſteht, nicht mehr langer 
behauptet werden kann, moraliſch verpflichtrt And, diefelbe zu unterftügen 
— daß die Suspenſions⸗Bill von den Lords verworfen werden Rd und 


die brennende Tagesfrage wird auf den Wahlbühnen nicht allein wie DIN: 
als die Abhilfe der enormen iriſchen Beſchwerden, ſondern auch als ein 
Kampf zwiſchen den volksthümlichen und den erblichen Zweigen der Ge⸗ 
ſetzgebung dargestellt werden. Andererſeits aber iſt es klar, daß die Ber 
werfung der Bill die Exiſtenz der iriſchen Kirche nicht verlängern kann; 
das Verdict des Volkes iſt beſtimmt und unwiderſtehlich, und das Haus 
der Lords iſt im Begriff ſeinen Ruf Gn ſchmälern und ſeinen Einfluß zu 
ſchwächen, wenn es ſein Votum zu Gunſten einer Ungerechtigkeit abgiebt, 12 
welche die Nation in entſchiedener Weiſe ſchon längſt verdammt hat. ® 


| Deutfihland, N 
— Berlin, 24. Juni. [Aus den beiden Bundesräthen 
— Das Nothgewerbegeſetz.] Die Ausſchüſſe des Zollbundes⸗ 
rathes arbeiten mit denen des norddeutſchen Bundes um die Wette, 
und es wird jetzt erſichtlich, wie die Arbeiten des Zollparlaments wäh 
rend der letzten angeſtrengten Thätigkeit des Reichstages und des nord: 
deutſchen Bundesrathes gänzlich zurückgetreten waren. Heute Morgen I 
um 10 Uhr hielt der Rechnungs⸗Ausſchuß des Zollbundesrathes eine 
Sitzung, um die Vertheilung der Nachſteuer für Lauenburg zu regu⸗ 
liren. Um 11 Uhr berieth der Ausſchuß für Zoll und Steuern, 
Handel und Verkehr über den Antrag Bamberger wegen der indie 
recten Steuern in Heſſen. Nach dem, was über die lange und leb⸗ 
hafte Debatte verlautet, möchte faſt anzunehmen ſein, daß der an den 
Bundesrath abzuſtattende Bericht darauf hinausgehen dürfte, den Gegen⸗ 
ſtand wegen mangelnder Competenz ad acta zu legen. Die Anſichten, 
welche dieſen Ausgang befürworteten, ſtützten ſich auf das beſtehende 
Vertragsverhältniß und betonten die gewährleiſtete Selbſtſtändigkeit der 
Einzelſtaaten auf dem Gebiete der inneren Steuern. Derſelbe Aus⸗ 
ſchuß beſchäſtigte ſich mit dem vom Zollparlament anläßlich der Vor⸗ 
lage über Reform einiger Beſtimmungen der Zollordnung gefaßten Be⸗ 
ſchluß, betreffend die Reviſion der Zollgeſetzgebung. Der Ausſchuß be 
ſchloß, den Antrag dem Bundesrathe als Material für die künftige 
Zollgeſetzgebung zu überweiſen. Es iſt jedoch nicht anzunehmen, dag 
man die gewünſchte Reviſion ſchon in der nächſten Zeit zu gewärtigen 
hätte, man will vielmehr zuvörderſt die Wirkung der neuen Zollord⸗ 
nung abwarten, um an deren Hand Erfahrungen zu ſammeln. Ende 
lich erledigte der Ausſchuß die Vorlagen, betreffend die Denaturirung 
von Olein und die amtlichen Waarenverzeichniſſe. — Heute Abend um 
7 Uhr tritt der Ausſchuß des Zollbundesrathes für Geſchäftsordnung 
zuſammen, um die Fragen wegen der Wahlen in Baiern und Wür⸗ 
temberg und wegen des Einpfennig⸗Tarifs nach den Beſchlüſſen des 
Zollparlaments vom Standpunkt der Competenz zu prüfen und gleich? 
zeitig die geſchäftliche Behandlung bei Uebermittelung der Bundes rathös⸗ 
beſchlüſſe an die einzelnen Regierungen feſtzuſtellen. — Das Nolh⸗ 
gewerbegeſetz hat den Ausſchuß des norddeutſchen Bundesrates noch 
nicht beſchäftigt, man vermuthet, daß die Verzögerung mit den noch 
immer nicht vollſtändig extrahirten Gutachten der preußiſchen Mini⸗ 
ſterien zufammenhängen möchte. — Die internationalen Verträge des 
norddeutſchen Bundes ſollen demnächſt und jedenfalls vor Abwickelung 
der gegenwärtigen Arbeiten des Bundesrathes durch einen Vertrag mit 
Japan auf Grund der jetzigen dortigen ſtaatlichen Ordnung vermehrt 
werden. — Das Reglement für Beförderung von Truppen der Bun: 
dedarmee auf den Eiſenbahnen entſpricht im Weſentlichen dem preu⸗ 
ßiſchen Reglement. 100 
O Berlin, 24. Juni. [Zur Handelsgeſetzgebung. — Ge 
ſchoſſe gegen Schiffspanzer. — Die Gehalte der Sub 
alternbeamten. — Die engliſch⸗indiſche Poſt. — Lande 
wirthſchaftliches. — Herr v. Arnim in Rom.] Die Gemeine 
ſchaftlichkeit des Wechſelrechts iſt bekanntlich in Deutſchland nur eine 
thatſächliche, da fie in den einzelnen Bundesſtaaten nur im Wege der 15 
Landesgeſetzgebung erlaſſen worden iſt und daher durch die Landedgeſez⸗ 
gebung auch wieder beſeitigt werden kann. Aehnlich verhält es ſich 
auch mit dem Handelsgeſetzbuch. Auch die Einführungsgeſeze reichen 
in den verſchiedenen Ländern zum Theil ſehr weſentlich von einander 
ab, und haben ſich die mannigfachen Uebelſtände und Nachtheile, welche 
dies Verhältniß nach ſich zieht, ſchon ſehr fühlbar gemacht. Mit Rüd: 
fit darauf und anknüpfend an den Reichstagsbeſchluß vom 12. Juni 
diefed Jahres iſt nun vom Ausſchuß des Bundesrathes für das Juſtizs⸗ 
weſen im Bundesrath der Antrag geſtellt worden, da ſchon Art. 4 
der Verfaſſung des norddeutſchen Bundes die Beſtimmung enthält, daß 
der Geſetzgebung des Bundes die gemeinſame Geſetzgebung im Han⸗ 
dels⸗ und Wechſelrecht unterliegt, den Bundeskanzler zu erſuchen, den 
Entwurf eines Bundesgeſetzes, durch welches das allgemeine deutſche 
Handelsgeſetzbuch und die allgemeine deutſche Wechſelordnung nebſt der 
dazu gehörigen ſogen. Nürnberger Wechſelnovelle, ſoweit nicht ein Aen⸗ N) 


derung des gemeinſamen deutſchen Wechſelrechts durch dad Bundes⸗ 9 
geſetz über die Aufhebung der Schuldhaft vom 29. Mai 1868 einge 
treten iſt, zum Bundesgeſetz erklärt und als ſolches in dem geſammten 
Bundesgebiet eingeführt werde, ausarbeiten zu laſſen und dem Bundes⸗ 


rath zur weiteren Beſchlußfaſſung vorzulegen. — Die verſchiedenen 
Staaten wetteifern jetzt, Geſchoſſe zur Durchbohrung der Schiffe: und 
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Mauer⸗Panzer zu erfinden und werden jetzt die verſchiedenen Syſteme 
Preußen vertritt das Hinterladungsſoſtem mit Nichtſpielrau⸗ 
England hat lange zwiſchen dem Hinterladungs⸗ und 
ngsſoſtem geſchwankt, hat ſich aber ſchließlich für das letztere 
und zwar mit Spielraumsgeſchoſſen; Frankreich hält die 
Mitte ziwiſchen dem engliſchen und preußiſchen Syſtem und hat Spiel- 
5 raumsgeſchoſſe in Hinterladungsgeſchüzen und endlich Amerika iſt zu 
deer einfachen glatten Kanone zurückgekehrt, die es aber in ungeheueren 
d N fabrieiren läßt, um durch die bloße Maſſe des Geſchoſſes 
zu wirken. Jnibleweit ſich die verſchiedenen Syſteme bewährt haben, 
iſt bisher nur zum Theil bekannt. Wenig weiß man von den Erfol⸗ 
gen der franzöſiſchen Artillerie; am wenigſten hat ſich das amerika⸗ 
niſche Syſtem bewährt, welches große Maſſen mit geringer Schnellig⸗ 
keit yſchteudert; in einer Probe auf hieſigen Schießplätzen zwiſchen dem 
engliſchen gzölligen Geſchütz, die ſogen. Woolwhich⸗Kanone zu der 
9)zölligen Krupp'ſchen Hinterladungskanone hat ſich die Probe zu Gun⸗ 
fen des engliſchen Geſchützes erwieſen, deſſen Kugeln eine größere 
A e ee gezeigt haben. Hauptfählid wird dieſes Reſultat 
dem stärkeren Pulver beigemeſſen, deſſen ſich die Engländer bedienen, 
das aber auf die Länge auch bei Vorderladungsröhren nicht zu ver⸗ 
wenden möglich ſein dürfte und bei Hinterladungsgeſchützen gar nicht 
verwendbar iſt. Außerdem iſt das engliſche Geſchütz ſehr mangelhaft 
in der Sprengwirkung des Geſchoſſes, es beſitzt wohl eine größere 
Durchſchlagungsfähigkeit als das preußiſche, aber wenn es den Panzer 
durchſchlagen hat und nun das Zerſpringen zerſtörend auf die Mann⸗ 
ſchaften innerhalb des Schiffes wirken ſoll, ſteht es dem preußiſchen 
Geſchoſſe entſchieden nach und es iſt wohl mit Sicherheit darauf zu 
rechnen, daß der preußiſche Hinterlader bei Anwendung einez energi⸗ 
cher wirkenden Pulvers auch den Geſchoſſen eine größere Geſchwindig⸗ 
keit werde geben könuen, womit 
ch den verbunden iſt. Die Proben, welche man vor einiger Zeit 
mit den! rupp hen Geſchützen in Petersburg gemacht hat, geben zu 
Dieſer Hoffnung Grund, und es werden daher aller Wahrſcheinlichteit 
nach weitere Verſuche und Verbeſſerungen dahinführen, daß das preu⸗ 
ßiſche Hinterladungsgeſchütz die Vorzüge des engliſchen und des gegen⸗ 
wärtigen preußiſchen Syſtems mit einander vereinigt. — Der Bau 
der Corpette Ellſg iſt nun ſoweit vorgeſchritten, daß dies Schiff vor⸗ 
ausſichtlich im September zur Montirung der Maſchinen und Keſſel 
bereit ſein wird. Ferner iſt jetzt die Anordnung getroffen: worden, daß, 
fortan die aus der Marine hervorgehenden Anwärter den Vorzug vor 
ee e hervorgegangenen Dienſtberechtigten bei Beſetzung der 
Alnſerſtellen in den Marinedepois und den königl. Werften haben 
ſollen. — Es ſind jetzt Befürchtungen laut geworden, daß wegen Ab⸗ 
wieſenheit des Miniſters des Innern die Angelegenheit der Subaltern⸗ 
beamten, denen auf Grund des vom Reichstag angenommenen Etats 
eine Gehaltsverbeſſerung zu Theil werden ſollte, eine Verzögerung er⸗ 
en könnte. Daß iſt aber unbegründet; die Angelegenheit iſt in 


deshalb pie perſönliche Gegenwart des Miniſſers durch nichts geboten 
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werden müffen, ſo iſt das kein Nachtheil für den Ertrag unſerer Te⸗ 
legraphenlinſen, da derſelbe mit der Frequenz wächſt. — Nach der vom 
landwirthſchaftlichen Miniſterium aufgeſtellten Erdruſchtabelle find in 
Pieußen an Weizen pro Morgen 7,15 Schffl. — in gewoͤhnlicher 
Dir ſchnitts⸗Ernte 9,34 Schffl. —, an Roggen 6,99, — in gewöhnl. 
Diurchſchnitts⸗Ernte 9,17, — an Gerſte 10,49, — in gewöhnlicher 
Diurchſchnitts⸗Ernte 12,12, — an Hafer 13,73, — in gewöhnlicher 
Durtchſchnitts⸗Ernte 14,34, — an Erbſen 7,31, — in gewöhnlicher 
Duücchſchnitts⸗Ernte 7,73, Schffl. u. |. w. gewonnen werden. Die 
1 Theater. 

Sonntag den 21. und Mittwoch den 24. Juni: Die luſtigen 
5 B von Windfor; komiſch⸗phantaſtiſche Oper in 3 Acten von 
ge tto Nicolai. Text von Moſenthal. t 
Nach Lortzing's reizenden Schöpfungen waren Otto Nicolgi's 
„luſtigen Weiber“ wohl der glücklichſte Treffer auf dem bei uns 
Ik eben nicht ſeht fruchtbaren Felde der komiſchen Oper. Auf der Grund⸗ 
lage eines von Moſenthal mit dichteriſchem Tact dem Shakeſpeareſchen 
Leuſtſpiel nachgebildeten Librettos ſchuf der Componiſt ein farbenfriſches 
ſeaftiges muſtkaliſches Werk, in welchem unvetkennbar eine Ader ſenes 
unverwüſtlichen Humors pulſirt, den der große Brite in reichem Strome 
über die unſterbliche Geſtalt Sir John Falſtaffs ausgegoſſen. Was 
bieſen letztern betrifft, ſo ſehen wir in der Oper freilich, wie auch in 
det Origiſalkomödie, nur „ein Stück von ihm“; den eitlen, der: 
BE: buhlten Kneipgeſellen, der, um feinen zerrütteten Finanzen aufzuhelfen, 
„ ehrbaren, aber ſchalkhaften Bürgersfrauen nachſtellt, und dabei 
feinen wohlverdienten Lohn erntet. Seine höhere, moraliſch⸗politiſche 
Rolle, dle er als Vertrauter des Prinzen Heinz und als Parteigänger 
und Held in dem Streit der rothen und weißen Roſe ſpielt, tritt hier 
viollſtänvig in den Schatten; und es iſt deshalb ſchwierig für den Dar: 
eller, bei der einſeitigen Charakteriſtik, uns doch das volle plaſtiſche 
Bild des edlen Junkers zu geben. Gleichwohl macht dieſe Geſtalt auch 
in dem engern Rahmen, umgeben von den lebensluſtigen Weibchen, 
welche die Moral nicht mit mürriſcher Prüderie, ſondern in derbſtem 
Pr; Humor mit herzlicher Schadenfreude ihrem Verführer ad hominem 
Dioclren, einen prächtigen Eindruck; vorausgeſetzt natürlich, daß die Dar- | 
ſteller es nicht der Phantaſie des Zuſchauers überlaſſen, ſich den Humor“ 
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brenn ſondern) wie es bei der hier zu beſprechenden Aufführung 


auch bei tropiſcher Temperatur — wirkt. 


die ſetzige Beſetzung darbietet. Es wurde trefflich geſungen, und fait 
75 . i 


‚jetoftoeritänptic, , eine größere Durch⸗ “ 


durch wiederholten lebhaften Applaus und Hervorruf. 


Roman⸗Zeitung“ von Otto Janke, 1868 g 
a 10 85 - \ vorragendſte dramatiſche Schule in Deutſchland iſt unleughar die der Frau 
in vollem Maße geſchah, in Allen ein Hauch jener erquickenden draſtiſchen Peroni⸗Glaßbrenn 
LVulſtlgkeit zu verſpüren dit, die ſompathiſch anſteckend auf das Publikum die nac 
Der Componiſt konnte 7 
ſich keine beſſere Verkörperung feiner Hauptgeſtalten wünſchen, als ſie (G 


Y 7 
Kr 1886 
beſte Weizenernte hatte Schleswig⸗Holſtein, Hohenzollern und Schleſien; 
die beſte Roggenernte Sachſen, Schleſien, Rheinland, Schleswig⸗Holſtein, 
und Hannover; die beſte Gerſtenernte Schleſien, Hanndver und Hohen⸗ 
zollern; die beſte Haferernte Schleswig⸗Holſtein, Rheinland und Han⸗ 
nover; die beſte Erbſenernte Rheinland und Schleſien. — Die von der 
„Autogr. Corr.“ aus Paris gebrachte Nachricht, daß bei den Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Oeſterreich und dem Papſt wegen der von erſterem 
einſeitig beſchloſſenen Abänderung des Concordats die geſchickten Be⸗ 
mühungen des Herrn v. Arnim dazu beigetragen hätten, die Erbitte⸗ 
rung, des heiligen Vaters gegen die öſterreichiſche Regierung noch zu 
mehren, iſt eine Unwahrheit. Preußen hat durchaus keinen Anlaß, ih 
in dieſe häuslichen Angelegenheiten zwiſchen dem Wiener Cabinet und 
dem päpſtlichen Stuhe einzumiſchen, und ein Staat, der wie Preußen, 
ſelbſt kein Concordat kennt und nie eins mit dem Papſte abgeſchloſſen 
hat, wenigſtens nicht ein ultramontanes, kann nie in die Lage kommen, 
ſich als einen beſſergeſinnten als Oeſterreich dieſem gegenüber zu ſtellen 
und: fo der Erbitterung des Papſtes gegen denſelben neue Nahrung zu 
geben. 
[Steuerreform.] Die gemiſchte Deputation der hieſigen Com⸗ 


munal⸗Verwaltung, welche ſich bekanntlich mit der Deckung des Deficits 
im Stadthaushalt und einer allgemeinen Steuerreform zu beſchäftigen 
Das Reſultat der⸗ 


hatte, hat nunmehr ihre Berathungen beendigt. 
ſelben beſteht in dem Antrage: 

1) Die Erhb 
beizubehalten, 

2) für das Jahr 1869 einen Zuſchlag bis zu 50 % von der Staatsein⸗ 
kommenſteuer zu erheben, N 

3) vom 1. Januar 1870 ab die Mahl⸗ und Schlachtſteuer mit dem Com⸗ 
munalzuſchlag von 50 4 gänzlich aufzuheben und dafür die Staats⸗Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer mit entſprechenden Zuſchlägen einzuführen. 
[Geheimer Commerzienrath Krupp! befindet ſich noch in 
Petersburg. Er ſoll bei der ruſſiſchen Regierung ganz enorme Be⸗ 
ſtellungen in Kanonenwaaren erhalten haben und geſonnen ſein, noch 
im Laufe dieſes Jahres ſeln ſchon faſt endlos ſich hinziehendes und 
ausbreitendes Etabliſſement bedeutend zu vergrößern. Von Petersburg 


aus wird Herr Geh. Rath Krupp noch jedenfalls im Laufe der nächſten 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 


\ 


wie folgt: 
Hietzing, 6. October 1867. 


in Baden Pfargaſſe 51 parterre“ auf dem Couvert, welches mit dem 


wohlbekannten großen Staatsſiegel des früheren Königs von Hannover 
in vier deutlichen Abdrücken verſchloſſen war. 

Es iſt dem Fiſcher bei der Hausſuchung gelungen, ein Stück dieſes 
Briefes, welches die Eingangsworte enthält und etwa 16 Quadratzoll 
Der fernere Inhalt lautet wörtlich wie folgt: 


ereits 
elde 


rgebenſt 
Platen⸗Hallermund.“ 
Dieſer Brief iſt unzweifelhaft von der wohlbekannten höchſt charak⸗ 
teriſtiſchen Handſchrift des Grafen Platen geſchrieben. 

Die in dem Briefe bezeichneten „Notizen“ beſtehen aus 2 Octav⸗ 
blättern, der Auſſatz „die Welfen“ beſteht aus 34 großen, engbe⸗ 
ſchriebenen Folioblättern. Dieſe Schriftſtücke find anſcheinend von der 
Hand des bekannten Profeſſors Onno Klopp geſchrieben, welcher be⸗ 
kanntlich bei dem Grafen Platen als Cabinets⸗Secretär für die Welfen⸗ 
Agitation fungirt, es finden ſich aber verſchiedene Ueberſchriften und 
Verbeſſerungen, welche angenſcheinlich vom Grafen Platen ſelbſt herrühren. 


noch trefflicher geſpielt. In beiderlei Hinſicht möchten ſich Frau 
Dumont⸗Suvanny (Frau Fluth), Herr Dalle-Aſte (Sir John 
Falſtaff) und Herr Simons (Fluth) um die Palme ſtreiten. Die 
Erſtere faßte, mit freiem ſchöpferiſchen Humor, die zerſtreuten Züge 
eines wahrhaft „luſtigen“ Frauencharakters, zu einem gewinnenden 
Geſammtbilde: feine Coquetterie, ſchelmiſche Verſtellung und liebens⸗ 
würdige Grauſamkeit; — und über all Dieſes der Reiz weiblicher 
Grazie, welche: ſelbſt im tollſten Uebermuthe die Schranken des guten 
Tons und der Sitte nicht anſtreift. Herr Dalle-Aſte traf das 
Phlegmatiſch⸗Groteske, und dabei Lauernde und Schlaue des Falſtaffſchen 
Charakters recht ſicher, und wenn man feine, von „des Baſſes Grund: 
gewalt“ mit Leichtigkeit auf und nieder getragenen vollen Bruſttöne 
vernahm, ſo war man in der That verſucht, an die maſſige Erſchei⸗ 
nung dieſes Fleiſchkoloſſes zu glauben. Auch Herr Simons gab ein 
richtiges Bild des choleriſch⸗eiferſüchtigen, dabei gutmüthig⸗blinden Gatten; 
und ihm ſchloſſen ſich die Träger der mehr epiſodiſchen Partien würdig 
an, unter denen beſonders Herr Rieſe (Fenton) durch volle Entfal⸗ 
tung ſeiner herrlichen Stimmmittel hervorragte. Herr Prawit (Reich) 
war tüchtig auf dem Platze wie immer; daſſelbe gilt von Fräulein 
Norden (Anna). Für Frl. Weber (Frau Reich) war in der zweiten 
Vorſtellung Frau Egli eingetreten, an welche man in geſanglicher Be⸗ 
ziehung wohl keine große Anſprüche zu machen berechtigt iſt, die aber 
ihren Part doch ohne Störung durchführte. Das Haus war gefüllter 
als ſonſt, und zeigte ſich für den Genuß der Darſtellung erkenntli 

—n, 


[Dramatiſcher Unterricht] Unter dieſem Titel enthält bie „Deutſche 
x. 


1 23, Folgendes: Die her⸗ 
Glaß er in Berlin; die Erfolge dieſer Meiſterin find, wie 
nachfolgende Liſte zeigt, in welcher man die Namen ‚der gefeiertiten und 
ſten Künſtlerinnen der deutſchen Bühne findet, in der That außer: 

liche. Ihte drei erſten Schülerinnen waren: Zerline Würzburg 
abillon), Marie Seebach (Niemann) und Marie Boßler (Baronin von 
ruch, welche hintereinander beim Hofburgtheater in Wien engagirt wurden. 


hung der Miethsſteuer auf 8% nur für das laufende Jahr 


Ne 


Die beiden Blätter mit Notizen beginnen mit den Worten: 
„König Georg V. iſt zu vergleichen mit ſeinem Ahnherrn Hein⸗ 
rich dem Löwen u. ſ. w.“ 

und ſchließen mit den Worten: 
„Und nicht blos um Hannover handelt es ſich, ſondern um den 
ganzen Niederſächſiſch⸗ Weſtphäliſchen Stamm. Er hat ein Recht 
auf ſeine Wiedervereinigung“ (alſo Weſtphalen auch). 

Dieſe Notizen beſtehen namentlich aus groben Inſulten gegen den 
Herzog Ernſt von Koburg, welcher fortwährend als der „Schützen⸗ 
könig“ bezeichnet wird, und müſſen wir nur deshalb hier von dem voll⸗ 
ſtändigen Abdruck Abſtand nehmen. 

Die Denkſchrift „Die Welfen“ trägt an der Seite die Bezeich⸗ 
nung „Juni 1867. Geſchrieben als Material“. Dieſelbe enthält vier 
Capitel. Im letzten Capitel am Schluſſe unter der Ueberſchrift: „Der 
jetzige Zuſtand“ finden ſich unter vielen groben Inſulten gegen den 
König von Preußen und den Miniſter⸗Präſidenten Grafen v. Bismarck 
die bereits abgedruckten Stellen. Namentlich lautet der Schluß: 

Preußen iſt der gemeinſame Feind aller Länder. Ein Bund aller kleinen 
Mächte mit Frankreich zu dem gemeinſamen Zwecke, dieſe Macht Preußen 
zu brechen, fie. nach dem Beiſpiele Napoleon], zurückzuwerfen über die Elbe, 
iſt, wie es uns ſcheint, für jeden eine Pflicht der Selbſterhaltung. Dieſe 
Pflicht für ſich ſelbſt zu erfülleü, iſt noch möglich, weil zur Zeit Preußen die 
neu acquirirten Länder ſich noch nicht aſſimilitt hat, weil in allen denſelben, 
namentlich in Hannover, ein energiſcher Widerſtand ſtatt hat. 

„Auf dieſen Widerſtand iſt sur ei noch ganz bedeutend zu zählen“ u. ſ. w. 

„Die Zertrümmerung des Staats der Hohenzollern, das iſt alſo die 
Aufgabe nicht blos Frankreichs, ſondern im Intereſſe ihrer Selbſterhaltung 
aller kleinern Mächte, die in Frankreich ihren Beſchützer ſehen und die 
alle mit Beſorgniß und Schrecken auf das Auſſteigen dieſes preußiſchen Mi⸗ 
litärſtaats blicken. Sie alle haben das allgemeine Intereſſe.“ 
Aehnlichen Inhalts it. die in dem Briefe erwähnte Anlage: 
iotiſches Wort“. 
Das amtliche Protokoll über die Beſchlagnahme der Papiere lautet: 

: Verhandelt Bad Landeck, 13. Juni 1868. 

Bei dem hierſelbſt im Hotel Scelſiſel wohnhaften, aus Wien am 25. Mai 
d. J. hiecſelbſt eingetroffenen Schriftſteller Bernhard Fiſcher, 28 Jahre alt, 
zur Zeit in Wien wohnhaft, wurde heute von dem unterzeichneten Miniſte⸗ 
rial⸗Commiſſarius, Geheimen Regierungs⸗Rath Doctor juris Stieber aus 
Berlin, unter Aſſiſtenz des hieſigen Vorſtehers der Bade⸗Polizei, Herrn Ma⸗ 
jors a. D. v. Ernſt, eine Hausſuchung abgehalten. — Grund der Haus⸗ 
ſuchung beſteht in den Berichten, welche aus Wien über den Fiſcher ein⸗ 
egangen ſind, durch welche derſelbe der Theilnahme an den vom früheren 
ee Miniſter Grafen v. Platen geleiteten hochverrätheriſchen Wel⸗ 
ſen⸗Agitationen verdächtigt iſt. Graf v. Platen befindet ſich bereits wegen 
Hochverraths unter Anklage beim Staatsgerichtshofe in Berlin. 

Die N gewährt inſofern ein Reſultat, als 

a) zwei eigenhändige Briefe des Grafen Platen, 

b) zwei Blatt 1 77 5 y 

e) eine 24 Bogen ſtarke, die welfiſchen Umtriebe betreffende Denlſchrift, 

d) eine Broſchüre (gedruckt) 
mit Beſchlag belegt wurden. Aus allen dieſen Schriftſtücken ergiebt ſich, 
daß Graf Platen auf eine Verbindung zwiſchen Frankreich, zwiſchen verſchie⸗ 
denen kleinen deutſchen Staaten und den aufrühreriſchen Elementen in Han⸗ 
nover ſelbſt hinarbeitet, um eine Zertrümmerung des preußischen Staa 
und Herſtellung des Welfenreiches der ee dl Der Fiſcher ſollte, na 
der Abſicht des Grafen Platen, in der Preſſe in dieſem Sinne thätig ſein. 

Der dec. Fiſcher erklärt, über dieſe Schriften vernommen; 

Ich bin in Dippoldiswalde in Sachſen geboren und noch ſächſiſcher Unter: 
than. Ich habe in Leipzig Philoſophie ſtudirt. Ich lebe ſeit zwei Jahren 
als Literat in Wien und correſpondire namentlich für Zeitungen. Ich bin 
im Jahre 1867 mit dem Könige von Hannover bekannt geworden, Wh 
Graf Paten ihm meine Gedichte überreichte, wofür der König mir 200 Gu 
den ſchickte. — Graf Platen glaubte in mir ein poetiſches Talent entdeckt zu 

aben und hatte die Abſicht, daſſelbe für ſeine politiſchen Agitationen gegen 

- zu verwenden. ſchrieb er mir die bei mir gefundenen, 
von ihm eigenhändig herrührenden Briefe und behändigte mir die bei den 
Briefen befindlichen, bei mir mit Beſchlag belegten Notizen und Materialien. 
Auch hat mir der König noch ſpäter u le Geld gezahlt. Ich verſichere 
aber, daß ich noch keine Schriften gegen Preußen wirklich publiziet habe. 

Der Miniſter Platen hat mit mir auch mündlich über die betreffende An⸗ 
de im ee ſo daß kein Zweifel darüber obwalten kann, daß alle 


„Ein 


patr 


Tage nach Konſtantinopel reiſen, um hier ſeinem Freunde Abdul⸗Aziz 
einen Beſuch abzuſtatten. 
[Die Landecker Hausſuchung.! 
veröffentlicht jetzt folgende Documente: 
Ein Brief des Grafen Platen lautet 


Ew. Wohlgeboren a a 
gefälliges Schreiben vom 3. d. M. habe ich erhalten und ſende Ihnen die 
gehn ten 30 Gulden als abermaligen Vorſchuß auf die Remuneration, 
die ich für Sie beim Könige erbitten werde, wenn Sie das bewußte Epos 
vollendet haben. Uebrigens rathe ich Ihnen u. ſ. w. 

Hochachtungsvoll und ergebenſt 
7 Platen⸗Hallermund. 
Ein zweiter Brief trägt die Adreſſe: „Dem Herrn Bernhard Fiſcher 


— 


die hier in Rede ſtehenden Schrififtüde von ihm herrühren. 
ie weit das Unternehmen des Grafen Platen: Frankreich und die 
kleinen deutſchen Staaten zum Kriege gegen Preußen zu reizen 
und in der Provinz Hann over einen Aufſtand zu erregen, be⸗ 
reits gediehen iſt, weiß ich nicht anzugeben. i 
verſichere, die Wahrheit geſagt zu hahen, 
BORN, genehmigt, unterſchrieben 
Bernhard Fiſcher, 
actum ut supra. 
v. Ernſt, 
Major a. D. und Bade⸗ 
Inſpector qua Polizeiverwalter 
hierſelbſt. 


[Ueber die Wiederaufnahme der Marine⸗Arbeiten! ſchreibt 
die „Prov. ⸗Correſp.“: Nachdem durch die neuerdings erfolgte Verſtändigung 
mit dem Reichstage die Verwaltung der zur Erweiterung der Bundes⸗ſtriegs⸗ 
Marine und Küſtenvertheidigun a A Anleihe geregelt iſt, hat d 
Marine⸗Verwaltung wieder die Mittel erhalten, auf welche 155 die fur dieſes 
Jahr 8 nordnungen für die Entwickelung der Bundes⸗Marine, 
unter Anderem die Indienſtſtellungen von Fahrzeugen, gründeten, die aber, 
wie bekannt, vor zwei Monaten neben anderen gebotenen Einſchränkungen 
und Entlaſſungen großentheils aufgehoben werden mußten. Mit der Ge⸗ 
winnung der früheren Grundlagen ſind jetzt ſofort auch die früher angeord⸗ 
neten Maßnahmen wieder aufgenommen worden. — Die Indienſtſtellungen 
werden freilich, — in Betracht der ſtattgehabten Entlaſſung von 900 Ma⸗ 


Stieber, 
Dr. juris und königl. Geh. 
Regierungsrath. 


Außer dieſen genoſſen den Unterricht der Fr. Peroni⸗Glaßbrenner oder wur⸗ 
den ve fie der Bühne zugeführt: 1 Rudloff, Antonie Grahn, Louiſe 
Wulff, Auguſte Huge Antonie Baumeiſter, Pauline Stolte, Ade 
Galſter (Garſo) (+), Sal Chriſt, Hedwig Heſſe, Margarethe Herrlinger, 
Anna Klein, Emma Harke, Clara Schunke, Charlotte Frohn, Ida Pellet CH), 
eee Louiſe Götz, Charlotte Wolter, Olga von Plittersdorf, Agnes 
eſener, Mathilde Veneta, Helene Baetle, Antoinette Janiſch u. ſ. w. 


[Die Secte der „Zitterer“ am Berge Lebanon.] Mr. Henr 
Vincent giebt einen intereſſanten Bericht über einen Beſuch, den er kürzlie 
der Secte der ſogenannten „Zitterer“ (Shakers), welche einen reizenden 
Landſtrich am Abhange des Ber es Lebanon im Staate New⸗Nork bes 
wohnen, abgeſtattet hat. Die „Hutterer“ eine Art Quäker⸗Gemeinde, ſind in 

amilien eingetheilt, und zwar wohnen am Berge Lebanon in angemeſſenet 

ntfernung von einander drei derſelben, — die nördliche Familie, die Kirchen⸗ 
Familie, und die ſudliche Familie. Die erſte zählt 60 Brüder und Schweſtern; 
die zweite 120. Die Neue Lebanon⸗Geſellſchaft umfaßt im Ganzen a g 
folder Familien, mit 500 Brüdern und Schweſtern; ſie beſitzt etwa 6000 
Acker Landes, welches bewundernswürdig kultivirt iſt. Die ganze Union be 
ſteht aus 18 blühenden Geſellſchaften, deren Mitglieder 70 dem Cöli bat 
(Eheloſigkeit) widmen, und betreffs weltlicher Güter dem Communismus 
huldigen. Die Brüder und Schweſtern der nördlichen Familie bewohnen 
drei hubſche und ſolide Häuſer — die Schlafgemächer der beiden Geſchlechte 
befinden ſich in ee Räumen der Gebäude. Sie ſtehen d 
Morgens um 4 Uhr auf, frühſtücken um 6, ſpeiſen zu se, um 2, zu Abend 
um 6, und begeben ſich etwa um 10 zu Bett. Bei den Mahlzeiten nehmen 
die Frauen das eine Ende der Tafel, die Männer das andere ein. Vor der 
Mahlzeit verrichten alle knieend ein ſtilles Gebet. Mr. Vincent wen 
Zeuge ihrer religibſen Uebungen. Nach den Ermahnungen von einem de 
Brüder, oder einer der Schweſtern, zur Andacht, wird im Mittelpunkte des 
Zimmers eine Linie gebildet, drei Brüder und drei Schweſtern ſtellen ſich 
Angeſicht zu Angeſicht gegenüber. Die 1 ſtehen in einem Kreiſe. Wäh⸗ 
rend die ſechs Brüder und Schweſtern im Mittelpunkte des Zimmers A 
nen ſingen, bewegen ſich die Andern in einer Art von Tanze um dieſelbe 
herum, weshalb ſie auch den Namen Bu Quäker“ führen, und wen⸗ 
den ihre offenen Hände, als ob fie einen Segen zu erhaf ſuchten. Dieſe 
Ceremonie wird mit einem gewiſſen feierlichen Ernſte begangen. Am Sonn⸗ 
tag wird dieſer Cultus wiederholt, nur iſt Geſang und an lebhafter und 
leidenſchaftlicher. Fallen Streitigteiten und Uneinkgkeiten unter den Mitglie ⸗ 
dern der Gemeinde vor, jo wenden fie, wie es genannt wird, die „ 
Methode“ an, um die üther zu verſöhnen; ſie ſprechen mit dem . 4 
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enthielt? Der Schah von Perſten beſitzt khatſächlich eine Schnure Perlen, 


troſen und bei der e t der Wee Wiedereinziehung in der 
gegenwärtig gerade hierfür ungünstigen Jahresjeit, — nur alhmälig und nur 
in dem Umfänge zur Ausführung gelangen können, wie das dafür erforder: 
liche Perſonal, deſſen Wiedereinberufung bereits verfügt iſt, wirklich einge⸗ 
ogen werden kann. — Das Dampf⸗Aviſo Loreley und die Dampfkanonen⸗ 
boote Baſilisk und Wolf werden die Berne ungen in der Nordſee in 
beſchleunigter Weiſe wieder aufnehmen; das Dampfkanonenboot Delphin 
wird zur Entſendung nach der Station im Orient und nach der Donau⸗ 
Mündung und das Dampfkanonenboot Habicht als Tender des Artillerie⸗ 
ſchiffes in Dienſt geſtellt werden; das Dampflanonenboot Comet wird zum 
Schütze der Fiſcherei in der Nordſee im Dienſt verbleiben und die Beſatzung 
des Artillerieſchiffes Thetis wird die dringende Ergänzung auf die volle 
Beſatzung erfahren, um möͤglichſt viel Matroſen⸗Perſonal in der Marine: 
Artillerie auszubilden. — Ob die beabſichtigte Entſendung von Schiſſen nach 
der oſtaſtatiſchen Station noch in dieſem Jahre ſtattfinden kann, hängt ledig⸗ 
lich davon ab, daß das dafür nothwendige Perſonal in der erforderlichen 
Geeignetheit rechtzeitig zur Dispoſition ſteht, was vdorausſichtlich kaum zu 
erwarten fein dürfte. — Die Corvette Auguſta, welche den Beſehl zur 
Rückkehr aus den Gewäſſern von Mexico und Central⸗Amerika erhalten 
hatte, wird gegenwärtig wahrſcheinlich bereits in Vera⸗Cruz angekommen 
ſein und von dem Gegenbeſehl kaum noch vor ihrem Eintreffen in England 
erreicht werden. — Die Hafeubau⸗Commiſſion zu Heppens iſt in Gemäßheit 
der ihr ertheilten Anweiſung in voller Thätigkeit mit der kräftigſten Bau⸗ 
ausführung am Jadehafen nach dem für 1868 genehmigten Verwendungs⸗ 
plane. — In Klel wird mit dem Kaſernenbau u. ſ. w. aleumipft vorge: 
angen. — Die Bauausführungen bezüglich der Hellinge und des Docks find 
ofort aufs kräftigſte in die Hand genommen und zunächſt in den Vorder⸗ 
grund geſtellt. — Auf der königl. Werft in Danzig werden zunächſt der Bau 
des Feuerſchiffs und der Glattdecks⸗Corvette Ariadne in Angriff ge⸗ 


nommen werden; über den Bau der e ee IPETE und der 


Panzer⸗Corvette Hanſa find nähere Beſtimmungen noch vorbehalten wor 
den. — Die beanſtandet geweſenen Verſuche, betreffend ein unterſeeiſches 
Vertheidigungs⸗Syſtem, ſind wieder in vollen vorbereſtenden Gang gebracht 
und ſollen demnächſt praktiſch ausgeführt werden. 

[Die „Hertha.“] Ueber den an der „Hertha“ durch den Brand 
verurſachten Schaden wird officids berichtet; Man glaubt, daß die 
Wiederherſtellung des Schiffes in etwa 10 Wochen unter einem Auf: 
wand von 16,000 She, bewirkt werden wird. Da es gedockt werden 
muß, erfolgt ſeine Abführung nach. Danzig. 

Ems, 22. Juni. [Graf Goltz.] Es ſcheint, daß der Zungen: 
krebs bei Graf Goltz wiederum zum Ausbruche gekommen iſt. That; 
ſache iſt, daß der Botſchaſter unſern Ort, den er nun ſeit faſt 14 Ta⸗ 
gen bewohnte, morgen ſchon verläßt, um am 24. d. wieder in Paris 
einzutreffen. Wie verlautet, wird ſich jedoch Graf Goltz nicht das 
dortige Botſchaftsgebäude, ſondern vielmehr einen Ort in der Umge⸗ 
gend der Hauptſtadt, wahrſcheinlich St. Germain, zum Aufenthalte er⸗ 
wählen, um ſich daſelbſt einer neuen ärztlichen Kurmethode anzuver⸗ 
trauen. Man erzählt nämlich, daß die Fürſtin Metternich den preu⸗ 
ßiſchen Botſchafter zu überreden gewußt hat, ſich von einem jungen 
holländiſchen Arzte, einem Dr. van Smitt, der Jahre lang in Indien 
gelebt und ſtudirt hat, behandeln zu laſſee. Dieſer Dr. van Smitt 
ſoll ſchon mehrfach in Paris Krebsleidende, u. a. auch Alexander 
Dumas pere, im verfloſſenen Winter von einem Zungenkrebs radical 
geheikt haben. Auch andere Bemeiſe, heißt es, liegen vor, welche von 
dem neuen Heilberfahren, das der Holländer aus Indien mitgebracht 
haben ſoll, vieles erhoffen laſſen. (Wir müſſen übrigens bemerken. 
daß Graf v. d. Goltz, als er nach Deutſchland kam, mehrfachen Nach⸗ 
richten zufolge ſich durchaus nicht leidend befand, und ſo wollen wir 
gern hoffen, daß der Ortswechſel nicht diejenige Bedeutung hat, welche 
die Correſpondenz ihm beilegt.) (K. 3.) 


München, 22. Juni. [Der Ultramontanismus und das 
Ausland.] Gegenüber den cyniſchen Aufhetzungen, welche die extre⸗ 


1587 
wirklich noch ſtützen zu wollen ſich verpflichtet! Und das bietet man einem 
Lande, das nun ſchon ſeit Jahren A von dieſer ſelben Regierung 
auf deutſches Thun, auf freiheitliches Schaffen wartet — einem Lande, das 
noch in allen Gliedern nachfühlt die Schläge, welche die Politik dieſer Ne: 
gierung ihm 75 ogen, — einem Lande, das ſeit Jahrzehnten zu jedem ehr⸗ 
lichen Opfer für Deutſchland bereit, auch jetzt wieder zwei koſtbare Jahre 
75 verſtreichen ſehen müſſen, in denen ihm dieſelbe Regierung nichts ge⸗ 
racht hat, als jene bekannten, wahrlich in der Form jo wenig loyalen wie 
dem Inhalt nach nationalen Verträge! als einen Verfaſſungs⸗Entwurf, der 
von competenter Seite ſofort für unbrauchbar erklärt wurde. Welche 
Schreiberſeele voll apgeſchmackteſten Dünkels gehört dazu, dem 
ſchwäbiſchen Volke nach 1866 und nach zwei ſolchen Jahren des Nichtsthuns 
trotz 1866 eine derartige Verttauens⸗Duſelei auch nur anzu: 
ſinnen gegenüber dieſem Miniſterium Varnbülerl!“ \ 
Stuttgart, 22. Juni. [Rödinger +.] Der „Beobachter“ er⸗ 
ſcheint heute im Trauer⸗Rande, da einer feiner Mitbegründer und Ne: 
dacteure, Friedrich Rödinger (der 1848—49 auch Mitglied des Frank: 

furter Parlaments war), geſtorben iſt. 


enn 


„ Wien, 23. Juni. [Baron Beuſt und die Prager 
Kaiſerreiſe.] Den Finger auf die Wunde zu legen und zu jagen: 
„hier iſt die Gefahr, die alle Welt fürchtet“ das geht freilich 
über mein Vermögen. Aber darum muß ich dennoch conſtatiren, daß 
ſich, wohin man ſich auch wendet, bezüglich der Prager Kaiſerreiſe das 
unklare Gefühl geltend macht, der Hof ſei „des krockenen Ton's nun 
ſatt“. Woher der Blitz auf unfere neue Aera niederzucken wird, das 
weiß ich nicht: aber Niemand zweifelt, daß ein Gewitter in der Luft 
ſchwebt, deſſen Entladung kaum mehr allzu lange auf ſich warten laſſen 
wird. Allgemein iſt der Verdacht, daß Baron Beuſt dabei, um ſein 
Portefeuille zu retten, Gevatter ſtehen, ſich aber natürlicher Weiſe 
gründlichſt ſchneiden wird — und noch allgemeiner die Ueberzeugung, 
daß unſer Reichsrath, aber auch vollſtändig, unfähig iſt, irgendwie als 
Blitzableiter zu dienen. Die Uebereinſtimmung, die in letzterer Be⸗ 
ziehung herrſcht, hat etwas Rührendes: unſer Abgeordnetenhans gleicht 
eben leider jenem Major von der Frankfurter „Bürgerwehr“, der nur 
für die Parade, nicht aber für's Schießen Ofſtzier war. Es lohnt 
nicht, darüber auch blos Ein Wort weiter zu verlieren! Jedermann 
weiß, daß unſere Abgeordneten lediglich da find, um gute Journal: 
Artikel zu mittelmäßigen Reden zu verarbeiten und allenfalls eine fette 
Verwaltungsraths⸗Sinecure zu erſchnappen. Von dem haarſcharfen 
Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetze, das ſie ſich votirt, auf ihre eigene 
Gefahr hin Gebrauch zu machen im entſcheidenden Augenblicke — die 
Forderung an einen Schindler oder Herbſt, einen Kuranda oder Ned): 
bauer zu ſtellen, iſt keine Seele hier unbillig genug. So weit ich nun 
den Zuſammenhang erfaſſe, liegen die Feudalen dem Kaiſer in den 
Ohren, daß mit ſeiner Krönung in Ungarn die Hauptgefahr beſeitigt 
fei> er könne nunmehr ein feudal⸗ultramontanes Miniſterium für die 
Erblande einſetzen, ohne daß als ſofortiger Rückſchlag der Triumph 
der Koſſuthianer jenſeits der Leitha zu fürchten ſei. Und darüber, daß 
ſich — wenn nur Ungarn ruhig bliebe — in den Erblanden bei einer 
abermaligen Verfaſſungs⸗Siſtirung kein Finger rühren werde, herrſcht 
nicht der leiſeſte Zweifel. Darauf hin ſcheint dem Reichskanzler an⸗ 
gedeutet zu ſein, daß er ſich mit den czechiſchen Feudalen auszuſöhnen 
habe .. . und Baron Beuſt hat den Wink verſtanden. Um nicht 
eines Tages eine ähnliche Ueberraſchung zu erleben wie Schmerling, 
der in der „Abendpoſt“ die Ernennung Majlath's zum Hofkanzler las, 
iſt der Reichskanzler nach Prag geeilt, zur tödtlichen Ueberraſchung der 


men ultramontanen Organe gegen Preußen veröffentlichen, und gegen: mit vollem Rechte argwöhniſchen eisleithaniſchen Miniſter, welche na 


über ihrer, Liebäugelei mit Frankreich. auf welches fie landesverräthe⸗ 


riſche Hoffnungen ſetzen, veröffentlicht der „Patriotiſche Verein Kafıno“ | 


türlich dem „Ausgleiche“ mit den böhmiſche 


t Hochtories und Hoc): 
kirchlern zuerſt zum Opfer fallen mußten. 


ie ſurchtbar weit die 


in Augsburg, eine aus den Notabilitäten des Clerus und den Spitzen] Kluft zwiſchen dem Reichskanzler und dem Cabinet Auersperg bereits 
der conſervativen Partei beſtehende Geſellſchaft, eine Erklärung, deren gähnen muß, ergiebt ſich am klarſten aus der Note, welche zur Ber: 


Hauptſatz lautet: 


„Jedes Hereinziehen des Auslandes, ſei es Frank- tuſchung der Differenz beſtimmt iſt. 


Baron Bouſt, der bei feiner 


reichs oder einer anderen nichtdeutſchen Macht, zum Zweck der Verge⸗ Anweſenheit in Prag von dem Fürſten Auersperg gar keine Notiz ges 
waltigung eines deutſchen Bruderſtammes würde das „Kaſino“ mit nommen zu haben ſcheint, giebt danach zu, eine Beſprechung mit 


aller Entſchiedenheit als ein vaterlandsverrätheriſches Unterfangen ver⸗J Rieger und Palacky gehabt zu haben 


abſcheuen.“ 


abzugeben, und es würde damit der Frechheit und Niedrigkeit jener 


nur will er derſelben blos 


Es ſoll Einladung an die übrigen beſtehenden katholiſchen den Charakter eines „aufklärenden Meinungsaustauſches“, nicht den 
Kaſino's ergangen fein, dieſer Erklärung ſich anzuſchließen oder ähnliche | „einer Verhandlung“, wozu er „keine Miſſion“ gehabt zu haben bey 


kennt, beigemeſſen wiſſen. Ja, der dirigirende Miniſter Oeſterreichs 


Organe inſofern wenigſtens eine Schranke geſetzt fein, als fie dann beruft ſich — den umlaufenden unheimlichen Gerüchten gegenüber — 


nicht mehr als der Ausdruck einer Partei ſich auszugeben hätten. 
(Schwäb. Merk.) 


darauf, daß der böhmiſche Statthalter Baron Kellersperg bei der gan; 
zen Unterredung zugegen geweſen!! Wer da noch nicht merkt, daß 


Stuttgart, 22. Juni. [Volkspartei und Miniſterium.]J etwas faul iſt im Staate Dänemark“, dem iſt in der That nicht zu 
Der „Beobachter“ hat nicht verfehlt, auf die Beurtheilung, welche das helfen! Der Reichskanzler aber, der die ſächſiſche Verfaſſung hinweg 
Programm der „Volkspartei“ bezüglich der bevorſtehenden Landtags revidict hat, in das Cabinet Belcredi eingetreten iſt und ſogar dem 


wahlen im „Staatsanzeiger“ erfahren hat, ſeinerſeits zu antworten. 
Von der Harmonie, welche bei den Wahlen zum Zollparlament herrſchte, 
iſt jeder Ton verklungen; vielmehr heißt es jetzt über das Programm 
des „Staatsanzeigers“! ?: N g 
„Wie? Soll das Volk jein Geſchic, feinen Wohlſtand, ſeine Rechtsan⸗ 
iprüiche, feine Freiheitsbedürfniſſe, fein daterländiſch Hoffen, und Sehnen auf 
Jahre hinaus niederlegen in de Hände von Männern, die mit ſolch lee 
rem Gef a enpeast zu laſſen berei 
fo dürftigem jo kläglicher P 


rogramm oder ſo 


earammloſigkeit unterſtützen — 


ichweſter, welche zur Beleidigung des Andern Veranlaſſung gege⸗ 
e e eee 
udn eitigen, ſo wird die, ji elegenheit der Kirche zum 
tr e Der moraliſche Charakter dieſer ſeltſamen De iſt 


Kritik erhaben. 


Koſtbaxe Perlen.] Charles. Dickens Wochenſchrift „All the Dear: 
ad reibt ee a) ae Io er und deren Wee Ci e 
Per ee ihre Größe und Schönheit hiſtoriſch geworden, Eine Perle 
and Faß a, von der Form einer Birne und der Größe eines Taubeneſes, 
welch i ihre 1579 dem Könige Philipp I. von Spanien als eat 
überſandt worden, wurde im Werthe bon 4000 Pfund dani e att. 
Im Jahre 1605 beſaß eine Dame in Madrid eine amerikaniſche Perle im 

erthe von 3,000 Dukaten. Papſt Leo X, bezahlte einſt einem venetiani⸗ 
ſchen Juwelter a: Sterl. für eine einzige Perte. Eine andere Perle, 
welche der franzöſiſche Reiſende Tavernier zu Califa erwarb, wurde von die: 
ſem an den Schah von Perſien für die enorme Summe von 180,000 Pfd. 
Sterl. verkauft. Wenn dies wahr iſt, konnte ſich Tavernier glücklich ſchätzen, 
wenn er Perſien mit dem Kopf auf ſeinen Schultern zu verlaſſen im Stande 
war. Ein Fürſt von Muska befand ſich im Beſitze einer ſolch werthvollen 
Perle — nicht wegen ihrer Größe, denn ſie wog nur 12 Karat, ſondern 
wegen ihrer Tageshelle verbreitenden Klarheit und Durchſichtigkeit — daß er 
ein Gebot von. 4000 Pfd. Sterl, für dieſelbe ablehnte. Die Perle in der 
Krone des Kaiſers Rudolph des Zweiten ſoll die Größe einer Birne gehabt 
haben. Welchen Umfang mußte daun die Auſter haben, die eine ſolche Perle 


von denen eine jede etwa ſo groß wie eine Haſelnuß iſt. Der Werth dieſer 

uſchnur ſoll unſchätzbar ſein. Auf der Pariſer Ausſtellung im Jahre 
1855 prangten mehrere koſtbare Perlen der Königin Victoria von Groß: 
britannien. Gleichzeitig war auch eine dem Kaiſer der Franzoſen gehörende 
Collection von 408 Perlen vorn feinſten Waſſer ausgeſtellt, welche durch ihr 
anſehnliches Gewicht und ihre ſchönen Formen die allgemeinſte Aufmerkſam⸗ 
keit erregten.“ ö 


[Rocambole an Politiker,] Henry Rochefort, der Herausgeber des 
Paxiſer ſatyriſchen Blattes „Lanterne“, iſt von einer Dame det 
worden, ein „Feuilleton“, d. h. einen Roman zu geben, in dem beſonders 
viel von Liebe, Dolchſtößen u. . w. die Rede ſein müſſe. Der unglückliche 


Red r, d andwerk des Romanſchreibens gänzlich unbekannt iſt, 
weiß ſich achat ale dadurch zu helfen, daß er den berühmten Galeeren⸗ 


t ſind, die eine Regierung von] 


Miniſter des mächtigſten 


Januarpatente, d. h. der vollſtändigen Beſeitigung unſeres Grund 
geſetzes, ſeine Unterſchrift leichten Herzens gab; der zu den Verhand 
Ac mit Rom Männer, wie Hübner, Crivelli, Meyſenbug aus; 
erſehen: er hat kein Recht, ſich zu wundern, wenn wir weit davon 
entfernt ſind, ihm bei ſolch' einer Kriſis ein blindes Vertrauen zu 
ſchenken! 

Prag, 23. Juni. [Auf die Anſprache der Deputation 
deutſcher Studenten!, welche geſtern vom Kaiſer empfangen wurde, 


ſträfling Rocambole wieder einmal in Scene Jetz den Ponſon du Terail Al 
den Feuilletons der kleinen Preſſe zum größten Ergößen des Pariſer Publi; 
kums einige Mal todtſchlug und wieder lebendig machte. Um die Spannung 
zu erhöhen, giebt Rochefort in drei an perſchiedenen Stellen der letzlen 
„Lanterne“ vertheilten Abschnitten Romanbruchſtücke. Das erſte lautet; 
„Von allen Seiten gedrängt, ſetzte Rocambole mit feiner gewöhnlichen Gelen⸗ 
tigkeit über das Gitter eines ſehr großen Gartens und lief, ohne ſich damit 
aufzuhalten, blühende Anemonen zu pflücken, auf ein prächtiges Hotel los, 
das am Ende einer Lindenallee lag. Durch ein offenſtehendes Fenſter dran 
er in ein Arbeitscabinet, welches er als dasjenige eines der mächtigſte 
Herrſchers Europas erkannte. Der Beſiter ſaß an 
feinem, Bureau, aber er bemerkte die Anweſenheit des Eindringlings nicht, 
da er auf das Eifrigſte mit der Nevaction nachfolgenden Telegrammes an 
ſeinen Wechſelagenken beſchäftigt war: „Unmöglich in dieſem Monate 
Zahlung zu leiſten, bin im Begriffe falſche Nachricht zu erfinden, um 
mir wieder aufzuhelfen.“ ˖ 
bis zur Erde niederfallende Decke ihn dollſtändig und bis zum Abend 
verbarg. Zu der Stunde, wo die Beamten zu Bett gehen, hob eine 
Hand die Decke auf, hinter der unſer Held verſteckt lach Es war die Frau 
des Ministers, die ihre Pantoffeln ſuchte. Als fie auf das Bein eines Mau⸗ 
nes trat, ſtieß ſie einen Schrei aus. Rocambole machte mit dem Zeigefinger 
auf den Lippen das 1 welches bei allen Völkern des Erdballs bedeutet 
„lein Wort!“ Vierzehn Tage ſpäter war er Geliebter.“ — In den folgen⸗ 
den Bruchſtücken werd erzählt, wie Rocambole auf Zureden ſeiner Geliebten 
die Geſtalt des Miniſters apnahm, wie beide den -Miniſter tödteten und in 
den Fluß warfen, wie endlich Rocambole als Miniſter weiter regierte, ohne 
daß es bemerkt wurde. Rocambole plünderte Millionen zuſammen, und 


wenn er mitunter feine Geliebte fragt: „Fürchteſt Du nicht, daß meine Hand⸗“ 


lungsweiſe entdeckt wird?“ antwortete dieſe: „Beunruhige Dich nicht, mein 
Mann hat ganz genau daſſelbe gethan.“ 


(Ein Rieſenmarſch.] Den größten Marſch, der 99 55 probirt wurde, 
in Wahrheit einen Rieſenmarſch, hat der berühmte Weſton unternommen, 
der durch ſeine verſchiedenen Hundert⸗Meilen⸗Mälſche ſich viel Bewunderung 
und noch mehr Geld erworben und eine Zeit lang der Löwe des Tages war. 
Er will diesmal von Bangor, Maine, nach St. Paul, Minneſota und zurück 
nach Buffalo, Newyork gehen, eine, wee Fan ilen, i in 
a 50.000 er bee See e Joch ben det Sie lee 

nd 50,000, Dollar ettet wor 1 f r e, e 
Gen Bohne ee un 2000 Dollar don en Ger. &@ 


Rocambole glitt unter einen Tiſch, deſſen] L 


N „des militäriſchen Lenkmals“. 


tionen an Rohheit und Poͤbelhaftigkeit faſt überragten, haben embli x 
geſtern Abends einen würdevollen Abſchluß gefunden. Die czechiſche 
Jugend hat es nämlich für angezeigt gehalten, dem Reichskanzler Herrn 
v. Beuſt, den fie im deutſchen Theater vermuthete, eine wohlorgani⸗ 
ſirte Katzenmuſik zu bringen, und die hiezu beſtimmten Thale ener 2 
erwarteten denſelben in der Nähe des Theaters; die Zeit bis zu feiner 
Rückkehr vertrieben ſich dieſe Jünger der Wiſſenſchaft theils durch 
Pfeifen und Ziſchen, und da ihnen das ſchon langweilig würde, fan: 
den ſie für paſſend, den Theaterbeſuchern, die mehr oder weniger in 8 
ſchwarzen Fracks erſchienen, die Frackſchöße abzuſchneiden, woran fe 
aber von den Polizeimännern abgehalten wurden. Nachdem ſie endlich 
in Erfahrung brachten, daß Herr v. Beuſt ſchon abgereiſt ſei, zog nun 
der ganze Schwarm, der nun auf ungefähr 500 Individuen ange⸗ 

wachſen war, über den Graben und Roßmarkt zur Wenzelſtatue, wo 
fie Halt machten und den unvermeidlichen Choral abfangen. Nach⸗ 
dem ſie damit zu Ende waren, wurden nun die Anreden vom Stapel 
gelaſſen, und zum Schluſſe wurden mit allgemeiner Zuſtimmung alle 


diejenigen, die an dem Empfange Seiner Majeſtät ſich betheiligt hats 


IN 
x 
7) 


ten, als Landesverräther erklärt. Unter jenen, die namentlich ange 
führt wurden, befanden ſich auch die Herren Dr. Belsky und Bürger⸗ 
meiſter Dr. Klaudy. — Den Schluß bildeten einige Pereats auf die 


Miniſter. — Am poͤbelhafteſten benahmen ſich dieſe Studenten wäh 
rend der Fahrt des Kaiſers zur Brücke. Um dieſe Zeit waren najhe 
an tauſend Studenten, denen ſich Mitglieder der Umelecka Beſeda 
ſowie Schauspieler angeſchloſſen hatten, auf der Sophieninſel verſam⸗ 
melt. Da keine Reden gehalten werden durften, ſo vertrieben ſich dieſe 3 


Herren die Langeweile durch das Abſingen nationaler Lieder. Anfangs 
hielten ſich die Herren noch in gewiſſen Schranken, als aber die Pöller- 
ſchüſſe die Abfahrt des Kaiſers verkündeten, artete der bisherige Ge 
fang in ein wahres Gebrüll und Gejohle aus, das aber in dem Mo⸗ 
mente, als Se. Majeftät in ihrer nächſten Nähe beim Lazansky'ſchen 
Hauſe vorüberfuhr, ſeinen Höhepunkt erreichte. (N. Fr. Bl. 
e Ait auen enn Ei 4 
om, 20. Juni. arakteriſt 8 der Feder d' Andrea's.) 
Der verſtorbene Calles . 3 0 * hl 3 
Beſitz befinden ſich aus der Feder des Cardinals ieee g a 
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Sixtus V.; er macht ſich unbedeutend; auf ſeine 05 Pläne muß man 


ſcharfes Auge haben; er thut ſehr bigott, wäre aber aer ein Cle⸗ 


über alle Immor Taten dee An 
Minden 20 en nd ee 4 


Settatore fr 195 er den „böſen 


Nel Pap Lab karge Monfgnote Ciraab zar Die ee Faden 1 
Der Papſt hat kürzlich Monſignore Giraud zur Witz 0 nal: Se 
an W erhoben; Er Bine ‚ih dem { 


| FSranbfreid WR 
Paris, 23. Junl. [Zur tuneſiſchen Angelegenheit] 
Der große Triumph, welchen die diplomatiſche Kunſt und die Energie 
des Marquis Mouſtier, wie die officiöſen Blätter ſagten, in der 
tuneſiſchen Angelegenheit davongetragen, ſchrumpft immer mehr zu einer 
rein äußerlichen, an der Sachlage wenig ändernden Genugthuung zu. 
ſammen. Sachlich handelt es ſich doch vor Allem darum, De EN 
franzöſiſchen Staatsangehörigen, welche liquide Forderungen an ben a" 
Bey oder feine Unterthanen hatten, möglichſt raſch zu ihrem Gelbe 


* 
kämen. Gerade dazu ſcheint aber wenig Ausſicht N 8 3 


| 


Billige Bedingungen hätten beim Bardo direct wohl ohne 


4 


keiten durchgeſetzt werden können; aber indem man in der Rege ‚ 
einfach den Herrn fpielen wollte, weckte man die Eiferfücht and 5 
Mächte, zog fremde Intereſſen in's Spiel und muß jetzt Schritt für 

Schritt ſich mit drei fremden Cabinetten verſtändigen, was in Finange 


ſachen ſeine ganz beſonderen Schwierigkeiten hat. Ritter Nigra, wel, 9 


\ 


cher mit Lord Loons und dem preußiſchen Geſchäſtsträger Grafen Solmg 


Da er am Sonntag nicht 
ch 


machen müſſen, um zu gewinnen. Innerhalb der 8 
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pie Städten und Dörfern au 
Dollar deponirt worden. D 
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N is PR! Lieb e 1 

Curioſa.] Die „Independance“, die neulich aus dem Te henſiyl! 
dan Siſennüe iſel, die „Abreiſe des Fürſten N AN 
Mailand“ überſetzte, läßt heute den König von Preußen D 
können 
onderbare Verſehen nur dadurch erllären, daß der Redacteur die 4 
dictirt und daß fich der Schreiben verhört und anſtatt „monument de 
A 


Luther“ „monun militaire“ 8 ; 4 An 0 1 5 
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einer „m chen“ 
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575 heit ſei ſo verwickelt, daß ſie noch in Monaten nicht geregelt ſein dürfte. 
Be 5 Wie es ſcheint, iſt das Tuilerien⸗Cabinet mit einem, alle tuneſiſchen 
Staatsſchulden umfaſſenden Reform: und Convertirungsplan hervor⸗ 
getreten, auf welchen ſich die drei andern Mächte nicht einlaſſen wollten; 
es wurde dann auch die Société générale herbeigezogen, doch mit dieſer 
ebenfalls keine Verſtändigung erzielt, kurz, die Sache zieht ſich auf 
das Unerquicklichſte in die Länge, und die tuneſiſchen Gläubiger wer⸗ 
den noch Grund haben, mit Neid auf die Inhaber mexicaniſcher Obli⸗ 
gationen zu blicken. f 
I.zur ſerbiſchen Frage.] Die Abreiſe des jungen Milan 
holen gekommen war, iſt abſichtlich einige Tage geheim gehalten wor⸗ 
‚holen gekommen mar, 8 
den; die Abreife iſt, wie man nachträglich erfährt, bereits am 19. er: 
folgt. Milan Obrenovic iſt telegraphiſchen Nachrichten zufolge bereits 
in Belgrad eingetroffen, und erledigen ſich damit alle Vermuthungen 
über anderweite Reiſedispoſitionen. Herr Riſtie, welcher vor feiner 
Rückkehr nach Belgrad noch eine Unterredung mit Marquis Mouſtier 
hatte, ſcheint für die Sicherheit ſeines Schutzbefohlenen beſorgt geweſen 
I Kelch 
zu fein, und, um denſelben jeder Nachſtellung zu entziehen, über die 
Zeit ſeiner Abreiſe ſelber falſche Nachrichten verbreitet zu haben. 
l dDiplomatiſches.] Man meldet heute aus Ems, wohin ſich Graf 
D. d. Goltz erſt vor acht Tagen zum dee begeben hatte, daß ſein 
Zauſtand den Grafen nöthigt, die Cur abzubrechen, und daß er Anſtalten 
treffe, ſchon künftigen Mittwoch nach Paris zurückzukehren, von wo er nach 
ar dem nahen Saint Germain überficdeln will, um dort unter der Leitung 
25 eines Specialiſten, Dr, v. Schmitt, und nach deſſen mehrfach erprobter Mes 
thode die Heilung von ſeinem Zungenkrebsleiden anzuſtreben. Der Fall, 
2 welcher hier in den höheren politiſchen Kreiſen die lebhafteſten Sympathien 
pachruft, ‚it jo ernſt, daß Graf Goltz leicht in die Lage kommen könnte, 
ſeine amtliche Thätigkeit nicht wieder aufzunehmen. Seine plötzliche Abreiſe 
bon Ems mußte feine hieſigen Freunde um jo mehr alarmiren, als man 
weiß, daß der König von Preußen demnächſt in dieſem Badeort eintreffen 
10 en und Goltz gewiß, wenn ihm dies irgend möglich geweſen wäre, die Ans 
kunft ſeines Souveräns dort abgewartet hätte. 
FJz83n der geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers] 
ergriff Emil Pereire bei Gelegenheit des Vortrags des Sitzungs⸗ 
Protokolls das Wort, um anzukündigen, daß ſein Bruder (Jean) und 
eer ihre Entlaſſung als Adminiſtratoren der transatlantiſchen Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft eingereicht haben, und daß fie jetzt auf die ern⸗ 
677 ſten Anklagen, die man gegen ſie erhoben, antworten und ſich zu recht⸗ 
fertigen ſuchen werden. Die Kammer hörte die Erklärung des Herrn 
Pteereire ſtillſchweigend an und ging zur Discuſſion des Vertrags mit 
der Südbahn über. 5 
E [Bezüglich des Zeitpunktes der Neuwahlen] macht das „Jour⸗ 
nal des Debats“ heute einige pikante Bemerkungen. Augenſcheinlich gäbe 
die Berufung der Wähler des Allier⸗Departements, um einen Abgeordneten 
an die Stelle des ausgeſchiedenen Herrn Ed. Fould zu wählen, denjenigen 
Reecht, die da glaubten, daß die gegenwärtige Kammer bis zum normalen 
Ablaufe ihres Mandates beiſammen bleiben ſolle; auf der anderen Seite 
aber berechtige die Nichtberufung der Wähler des Juradepartements, deren 
Vertreter, Graf Toulongeon, bereits vor zwei Monaten geſtorben iſt, voll⸗ 
ständig zu der Annahme, daß die Auflöſung nahe bevorſtehend ſei. Dieſer 
Widerſpruch im Verhalten der Regierung erklärt ſich wohl aus dem Um: 
ſtande, daß dieſelbe darauf rechnen kann, im Allier⸗Departement ihren Can: 
— durchzubringen, während fie im Jura, wo der aus dem Jahre 1848 
bekannte Herr Grevy ſich um die Stimmen bewirbt, eine Niederlage gewär⸗ 
tigen muß. Herr Ed. Fould, der ausgeſchiedene Deputirte des Allier⸗De⸗ 
pPartements, leidet ſchwer am Knochenfraß des rechten Oberkiefers und wird 
wohl nie wieder in die öffentliche Carriere eintreten können. 
[Die Begnadigung der Bauern aus der Charente! ſtößt auf 
Schbierigkeiten, die von der Geiſtlichkeit jener Gegend ausgehen. Dieſelbe 
macht geltend, daß die Entweihung der Kirchen und Sakriſteien eine Be: 
ſtrafung nach ſich ziehen müſſe, da dieſelben bedauerlichen Scenen ſich ſonſt 
leicht erneuern könnten. Inzwiſchen richten die armen Verurtheilten und 
ihre ..r fort und fort neue Begnadigungsgeſuche hierher; erſt heute 
las ich ein im Namen einiger Bauerfrauen an einen Abgeordneten gerich⸗ 
t tetes Schreiben, an deſſen Schluſſe es heißt: „Erwirken Sie Gnade für 
Aunſere Männer und man wird Sie im Triumph ge elften wenn Sie 
zu uns kommen.“ Zwei der Frauen hatten den Brief ſelbſt unterzeichnet; 
fur vier andere, des Schreibens Unkundige, hatte es der Schullehrer gethan. 
([Genoſſenſchaftliches.] Die hieſigen Blätter nehmen kaum Notiz 
davon, daß vorgeſtern hier die erſte Anwendung des neuen Vereins⸗ 
geſetzes ſtattgefunden hat, und zwar durch eine Verſammlung, welche von 
acht Männern nach dem Saale Pitodo, einem im Faubourg du Temple ge⸗ 
llegenen Balllocale, einberufen worden war, um über die beſten Mittel zur 
Ausbildung des Cooperativweſens zu berathen. Trotz der tropiſchen 
Hitze war die Verſammlung von etwa 700 Perſonen beſucht, von denen 
Etwa der dritte Theil dem Arbeiterſtande angehören mochte. Präſident war 
Herr Antide⸗Martin, Hauptredner Herr J E. Horn, der auf die Bedeu⸗ 
4 tung des neuen Vereinsgeſetzes für die Entwickelung der cooperativen Ideen 
5 a. Nach ihm erklärte ein alter Phalanſterien, Herr Bariſſier, den 
Anſchluß der Socialiſten aus St. Simons und Fourriers Schule an die Be⸗ 
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ſtrebungen des Cooperateurs. Die Verſammlung, an deren Schluſſe die 
KLoſten für Saalmiethe durch eine Beiſteuer von 15 Centimes von allen 
Anweſenden aufgebracht wurde, verlief in durchaus würdiger Haltung. 

[Feier zu Ehren des General Hoche.] Die Stadt Verſailles wollte 
dieſer Tage den hundertſten Geburtstag ihres großen Sohnes, des Generals 
Hioche, feiern, welchem fie bekanntlich auf einem ihrer offentlichen Plätze be: 
keits ein Denkmal geſetzt hat. Sie wurde indeß durch den Miniſter des 
Be e bedeutet, daß bei dieſer Feier keine Rede gehalten und daß des 
* Abends auch nicht in dem Theater, wie beabſichtigt wurde, der „Lion amou- 
FT reux“ von Ponſard, in welchem der Bewältiger der Vendée erſcheint, ge⸗ 
spielt werden dürfe. Sollte der hiſtoriſche Neid Bonaparte's auf den jungen 
. 1 General der Republik ſich auf Napoleon III. vererbt 
haben 


Großbritannien. 

London, 22. Juni. [Ueber die Thronrede des Königs 
Wilhelm bei Schluß des norddeutſchen Parlaments] äußert 
ſich die „Times“, indem fie die darin enthaltene Anſpielung auf die 
Flottenanleihe herausgreift und keineswegs für beunruhigend erklärt: 
Eine tüchtige und ſtarke Marine ſei ja ſchon ſeit dem Anfang der Ein: 
Ye ee das Ziel deutſcher Patrioten geweſen und jetzt, wo Deutſch⸗ 
land ſich zu einem Bundesſtaate geeinigt, dem nur Ein Land der Welt mit 
ſeiner Handelsflotte den Rang ablaufe, ſei die Sehnſucht der Deutſchen nach 


N 


ur 
AU 


seiner Flotte durchaus nicht jo widerſinnig und im Hinblick auf einen mög: 
lichen Kampf in ſpäterer Zeit mit Frankreich nicht mehr wie natürlich. 
Jgnm Uuebrigen hält das leitende Blatt nur die Schlußworte der kö⸗ 
niglichen Rede für bemerkenswert) und auch nur dann, wenn man fie 
mit den Worten Moltke's über die Nothwendigkeit einer Macht im 
Herzen Europa's, die ohne Angriffsgelüſke zu hegen die Macht beſitze, 
ihre Nachbarn zum Frieden zu nöthigen, zuſammen halte. $ 

18 Nichts könne klarer und confequenter fein, als die Uebernahme dieſes 
War Amtes zur Aufrechterhaltung der Ruhe in Europa, und die Pflichten deſſel⸗ 
ben Büren kaum viel Laſt oder Neid mit ſich bringen. Wenn General 
Moltke, Graf Bismarck und der König geſonnen ſeien, Frieden 7 halten, ſo 
55 werde man gar Viele bereit finden, ihnen dabei zu helfen. Noch ſei es nicht 
ſüehr lange her, daß verheißen worden, kein Schuß ſolle in Europa 2 ohne 
Jauſtimmung der Tuilerien: warum ſolle nicht dieſer Kanonenſchuß von der 
2 »gemeinſchaftlichen Einwilligung Frankreichs und Preußens abhängen? Aller: 
Dings könne zwiſchen beiden Mächten ein Krieg ausbrechen, aber gerade jo 
har gut könne man auch über die Aufrechterhaltung der Ruhe unter einander 
wie den übrigen Staaten gegenüber ſich einigen. Freilich ſei es nicht leicht 
flir beide Mächte, aus ihrer gegenwärtigen Haltung zurückzutreten, vielleicht 
5 werde es lange dauern, bis der eine der beiden Gegner den moraliſchen 


N babe, einen Vorſchlag zur Güte zu machen, andererſeits ſei aber auch 
keine Wendung der Verhältniſſe bis jetzt abzuſehen, die einem derſelben die 
ER . verleihen könnte, den Streit zu beginnen. In der Zwiſchenzeit 
wandle man unter Harren und Wachen dem Verderben entgegen und jedes 
neue Jahr müſſe nothwendig ses Ausſichten beſſern. 
I Vom Hofe. — Freiwilligen⸗-Revue.] Die Königin traf 
heute Mittag, von Windſor kommend, in der Hauptſtadt ein, und be⸗ 
Hab ſich nach Buckingham Palace. — Daſelbſt werden bereits groß⸗ 


Muth 


Br. n der Sache mitzuſprechen hat, verſichert allenthalben, die Angelegen⸗ 


Obrenovie, welchen der ſerbiſche Miniſter Riſtie von bier abzu- ſch 
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artige Vorbereitungen zum Empfange des Herzogs von Edinburgh ge⸗ 
troffen. — Die große Revue der Freiwilligen durch die Königin im 
Park zu Windſor iſt am verwichenen Sonnabend von Statten gegan⸗ 
gen und hat Theilnehmer wie Zuſchauer im Ganzen zufriedengeſtellt. 

[Ein ſeltſamer Proceß.] Vor den Appellrichtern im Hauſe der Lords 
gelangte heute der Proceß der ſogenannten „Prinzeſſin Olive von Cumber⸗ 
land“ zur Verhandlung. Die Klägerin in dieſem Proceſſe, Namens Lavinia 
Janetta Horton Ryves, eine Dame im Alter zwiſchen 70 und 80 Jahren, 
behauptet nämlich die rechtmäßige Erbin der Krone von England zu ſein 
und in gerader Linie vom Herzoge von Cumberland, dem Sohne des Königs 
Georg II., abzuſtammen. Sie appellirt gegen das Erkenntniß des Cheſchei⸗ 
dungsgerichts, demzufolge erklärt wird, daß Olive Serres nicht wie behauptet 
wurde, die legitime Tochter des 9 Wahn von Cumberland war und daß zwi⸗ 

en dem Herzoge und der Olive Wilmot keine geſetzliche Ehe beſtand. Das 
Intereſſanteſte bei dem Falle iſt, daß die alte Dame dieſen ſchwierigen Proceß 
ohne jeglichen Rechtsbeiſtand führt. Die Verhandlungen über dieſe cause 
eélebrè, welche das allgemeinſte Intereſſe in Anſpruch nimmt, dürften mehrere 


Tage dauern. i 
Amerika. 

A. A. C. Newyork, 11. Juni. [Der Senat] hat ein Amende⸗ 
ment zu der neuen Reconſtructionsbill adoptirt, welches die fo: 
fortige Amtseinführung der Civilbeamten in den in der genannten Bill 
aufgeführten Südſtaaten anordnet. 

[Das Anklage⸗Comitej verhörte geſtern den Generalpoſtmeiſter 
Randall, ohne jedoch irgend etwas Wichtiges zu ermitteln. 

[General Buchanan] hat Hrn. Conway, den neugewählten 
Mayor von New⸗Orleans gewaltſam inſtallirt, und den Mayor Heath, 
welcher die Geſetzlichkeit der Wahl des Hrn. Conway beſtritt, aus dem 
Amte gejagt. 

[Neuer Schatzſecretär.] Wie verlautet hat Präfident Sohn: 
fon. den Poſten des Schatzſecretärs dem Hrn. Groesbeck verliehen. 

[Mexicaniſches.] Newyorker Zeitungen zufolge organiſirt Santa 
Anna zu Brownöville eine Expedition, um in Mexico einzufallen. In 
Nicaragua herrſcht das gelbe Fieber., 

Waſhington, 20. Juni. [Gegen die Bill behufs Zulaf: 
fung von Arkanſas zur Vertretung im Congreßl legte der 
Präſident fein Veto ein, das Repräſentantenhaus jedoch paſſirte dieſelbe 
über dieſes Veto hinaus mit 110 gegen 31 Stimmen. (Ueber den 
Geſetzvorſchlag, kraft deſſen Arkanſas wieder in die Reihe der vollbe⸗ 
rechtigten Staaten eintreten ſollte, herrſchte zwiſchen den beiden Häuſern 
des Congreſſes Anfangs einige Meinungsverſchiedenheit; doch wurde 
ſchließlich in einer Conferenz die Vorlage hauptſächlich im Sinne des 
Repräſentantenhauſes feſtgeſetzt und erhielt in ſolcher Geſtalt die Zu: 
ſtimmung des ganzen Congreſſes. Aber damit ſollte das vielumftrittehe 
Geſetz noch nicht zur Ruhe gelangen; denn nach vorſtehender Kabel— 
Depeſche hat der Präſident am 20. d. nun auch noch fein Veto ein: 
gelegt. Das iſt freilich kein gefährlicher Feind; denn das Repräſentan⸗ 
tenhaus hat, ſo viel an ihm liegt, dieſe Entſcheidung bereits mit 110 
gegen 31 Stimmen beſeitigt. Die Abſtimmung des Senats, welcher 
erſt nach den Repräſentanten als den Urhebern der Vorlage fein er: 
neutes Votum abzugeben hat, wird durch den zwiſchengetretenen Sonn⸗ 
tag verzögert worden ſein; doch iſt es nicht zweifelhaft, daß ſie ſich 
gleichfalls gegen das Veto richten wird.) 


Provinzial- Zeitung. 
Breslau, 25. Juni. [Tagesbericht.] 


G. [Verſammlung der Stadtverordneten] am 25. d. Vorſitzender: 
Kaufmann Stetter. 
Magiſtrat aberſendet Abſchrift des Stadthaushalts-Etats pro 1868, und 
bemerkt in Bezug auf die bei Feſtſtellung deſſelben geſtellten Anträge: 
a) Maßnahmen zu treffen, durch welche die vorausſichtlich nöthigen extra⸗ 
ordinären Ausgaben von den betreffenden Verwaltungen alljährlich rechtzei⸗ 
tig feſtgeſtellt und in beſonderen Etats veranſchlagt werden, damit das Haupt⸗ 
Extraordinarium künftig nur für außergewöhnliche, nicht vorherzuſehende 
usgaben vejerbirt bleibe; b) alle Etats der Verſammlung ſo zeitig vorzu⸗ 
legen, daß dieſelben noch vor Beginn des Etatsjahres von den Stadtper⸗ 
ordneten berathen werden können, daß ad a) nach den magiſtratualiſchen 
Einrichtungen den Wünſchen der Verſammlung bereits Rechnung getragen 
wird, da grundſätzlich alle einmaligen außerordentlichen Ausgaben, ſo weit 
ſich ſolche bei Aufſtellung des Stadthaushalts⸗Etats vorherſehen und feſt⸗ 
ſtellen laſſen und Mittel fur ſelbige vorhanden ſind, durch beſondere Extra⸗ 
ordinarien⸗Etats zur Veranſchlagung gelangen und im Haushalts⸗Etat gleich⸗ 
zeitig Aufnahme finden; ad b) daß ebenſo die Etats pro 1868 bis auf die 
beiden Extraordinarien⸗Etats vom ſtädtiſchen Armenhauſe und der Barbara⸗ 
Kirche, deren nd lediglich durch ein Bureau⸗Verſehen verzögert wor⸗ 
den iſt, nach Maßgabe der bierüber beſtehenden Vereinbarungen in der bean⸗ 
tragten Zeit vom Magiſtrat überſandt find. — Zur Wiederherſtellung der 
Turnhaue im Schießwerder werden 180 Thlr. Be | 
Im Jahre 1864 wurde die katholiſche Elementar⸗Schule VIII. zur Abhilfe 
der Ueberfüllung der kath. Elementar⸗Schule IV., Tauenzienſtr. Nr. 58/60, 
ſowie der Mauritius⸗Pfarrſchule errichtet und man beabjichtigte, fie nach Voll: 
endung des neuen Elementar⸗Schulhauſes in der Löſchſtraße in daſſelbe zu 
übernehmen. Am 1. October 1867 konnte daſſelbe in 2 N gezogen 
werden und waren dort auch die Räume für eine vierclaſſige Elementar⸗ 
Schule vorhanden. —ç— konnte die Verlegung der Schule VIII. nach die⸗ 
ſem Haufe nicht ftattfinden, da eine neue kath. Elementarſchule Rabe in dem⸗ 
ſelben errichtet werden mußte und die Schule VIII. in eine Mädchenſchule 
umzuwandeln war. Sie verbleibt in den ae Räumen, Neue Tauen⸗ 
zienſtraße 72, und wird der mit dem Stein etzmeiſter Theyl geſchloſſene 
Miethsvertrag um dieſe Räume fernerweit auf unbeſtimmte Zeit mit der 
Maßgabe verlängert, daß er ſtets auf ein ferneres Jahr gilt, wenn kein 
Theil bis zum 1. Juli kündigt. — Zur Abſtoßung einer auf dem Grund⸗ 
ſtück der höheren Töchterſchule, Ritterplatz 1 gehafteten Hypothekenſchuld wer⸗ 
den nachträglich 410 Thlr., 6 Sgr. 7 Pf. bewilligt, — Genehmigt werden die 
Miethsverträge mit dem Turnverein „Vorwärts“ und mit dem „älteren 
Turnberein“ um die Mitbenutzung der Turnhallen, Berliner⸗Platz 2. Jeder 
Verein zahlt 150 Thlr. jährlich. — Es folgt nachträgliche Genehmigung der 
Mehransgaben bei verſchiedenen Verwaltungen pro 1 5 aul bean⸗ 
tragt bei dieſer Gelegenheit den Magiſtrat um Zuwendun einer Theuerungs⸗ 
ulage an die Anftalt „zum guten Hirten“ und an das Hedwigsſtift zu er⸗ 
Juden, Rogge gegen den Antrag, da man nur um Auskunft über die 
‘age dieſer Anſtalten anfragen kann. Lent gegen den Antrag, da er zu 
allgemein iſt. Der Antrag fällt. 
Magiſtrat beantragt die Wiederbeſetzung der durch den Tod des Dr. 
Wimmer erledigten Stadtſchulraths⸗Stelle. Gleichzeitig hat Magiſtrat die 
Anfrage der Verſammfung vom 7. d. M. beantwortet und iſt diese Antwort 
in Nr. 277 d. Z. mitgetheilt worden, ebenſo der Antrag der vereinigten 
Schulen⸗ und Wahl: und Verfaſſungs⸗Commiſſion, daß Magiſtrat zunächit 
darüber Auskunft ertheilen möge, welche Stellung dem neu zu wählenden 
Stadt⸗Schulrath in den Beziehungen zu der Schulen⸗Deputation, zu den 
Schulen⸗Inſpectoren und namentlich zu den Curatorien der höheren Lehr⸗ 
Anſtalten eingeräumt werden und mit welchen Befugniſſen derſelbe ausge⸗ 
ſtattet werden ſoll. Burghardt als Ref, rechtſertigt den Antrag der Com⸗ 
miſſionen. Dr. Röpell: Magistrat hat die et des Stadtſchulraths 
nach Lage der Sache in ſeiner Antwort mitgetheilt. Eigentlich müßte der 
Stadtſchulrath die Stellung des Schulen⸗Inſpeclors haben, allein das kann 
der Magiſtrat allein nicht ermöglichen. Die Exiſtenz eines weltlichen 
Stadtſchulraths im en ee iſt äuberft wichtig. Eine tüchtige 
Perſönlichkeit wird ur aum ſchaffen. Dr. Elsner: Nicht um die Per⸗ 
ſönlichteit handelt es ſich, ſondern vielmehr zunächſt um das Amt, das der 
geſammten Stadt⸗Schulenverwaltung eine centrale Einheit gewährt. Bis 
jetzt war die Stellung des Stadtſchulraths eine unbeſtimmte; ſie muß abge⸗ 
renzt ſein, wenn auch nicht ſchroff; er muß ſie ſich nicht erſt erkämpfen. 
r muß wiſſen, was er zu thun hat den Curatoren und Inſpectoren gegen⸗ 
über, denen er nicht coorbinirt fein darf, ſondern denen er vorgeſetzt jein 
muß. Daher empfiehlt Dr, Elsner den 105 der Commiſſionen. 
Der Oberbürgermeifter verſpricht ausführliche Beantwortung dieſes 
Antrages durch den Magiſtrat und verweiſt auf den großen Umfang der 
Geſchäfte des Stadtſchulrathes. Dr. Aſch: Wimmer hat ji in Kleinigkeiten 
abnüßen müſſen, er hat den Widerſtand nicht beſeitigen können. Die Stel⸗ 
lung des Stadtſchulrathes läßt ſich genau feſtſetzen, bei ihm nicht, bei den 


Directoren der Anſtalten muß die Gewalt ſein und er muß ſie geltend 
Saen können. Dr. Röpell: Die Frage durch die Beſtimmungen über die 
Stellung ir den höheren Lehranſtalten zu entſcheiden, wäre einſeitig. Das 
Elementarſchulweſen 15 mindeſtens gleich wichtig. Die Curatorien haben nur 
das Aeußere. Dr. Elsner beſtreitet dies, ſie haben maßgebenden Einfluß 
auf das Innere. Der Antrag der Commiſſion wird angenommen. 
Interpellation des Stadtverordneten Dr. Röpell und 43 ſeiner Collegen. 
Die unterzeichneten Mitglieder der Stadtverordneten⸗Verſammlung richten an 
den Magiſtrat die Interpellation: 
ob und in welcher Weiſe in Betreff der Confeſſionalität der neuen Real⸗ 
doof a Johannes⸗Gymnaſiums eine ſchließliche Entſcheidung bereits 
getroffen i 
und wenn dieſe noch nicht getroffen ſein ſollte: 
in welchem Stadium ſich dieſe Angelegenheit befindet? : 
Dr. Röpell begründet die Interpellation. Er verweiſt en das * 
der Mehrzahl der Stadtverordneten an dem Gegenſtande derſelben, da ſie 
dieſelbe zahlreich unterzeichnet haben. Schon vor 2 Jahren wurde die Er⸗ 
richtung einer 3. Realschule und eines 3. Gymnaſtums beſchloſſen und be⸗ 
wies dies das große Intereſſe der ſtädtiſchen Behörde für Bildung und Un⸗ 
terricht. Es müſſen aber auch die Verhältniſſe bei Gründung folder An⸗ 
ſtalten ſorgfältig geprüft werden; dies geſchah und man war für Confeſ⸗ 
ſionsloſigkeit. In Breslau ſind die confeiftonellen Verhältniſſe gemiſchter 
wie irgendwo, und daher mußte man ſich für die Confeſſionsloſigkeit ent⸗ 
ſcheiden. Freilich im dies bei dem fanatiſchen, herrſchſüchtigen Confeſſionseifer 
mannichfache Anfeindungen. Es wurde der Vorwurf gemacht, man wolle die 
Anſtalten zu einem Unterricht ohne Religion verwenden. Das war erlogen. 
Jede Confeſſion ſollte ihren Religionslehrer haben. Die Interpellation bee 
krifft einen Cardinalpunkt; iſt es nicht möglich, die Anſtalten confeſſionslos 
zu machen, ſo müſſen die ſtädtiſchen Behoͤrden auf ſie verzichten. ö 
Der Oberbürgermeiſter; Der Magiſtrat hat vor 2 Jahren ſelbſt die 
Confeſſionsloſigkeit beantragt. Das Gebäude der neuen Realſchule ſteht ſeit 
Jahren leer, da der Miniſter die Confeſſionsloſigkeit verweigerte. In 
Bezug auf das Johannis⸗Gymnaſium wird eine Halbirung des Magdalenen⸗ 
Gymnaſiums vorläufig ſtatt nden. Derſelbe theilt aus der Correſpondenz 
zwiſchen Magiſtrat und den königl. Behörden über die Anſtalten das Wich⸗ 
tigſte mit. ie Behörden erklärten ſich nur für evangeliſche und katholiſche 
Schulen. Man hörte Unglaubliches; gegen dieſes trat Magiſtrat entſchieden 
auf, namentlich gegen die Verwechſelung von Religions⸗ und Confeſſtons⸗ 
loſigkeit und wies nach, was er bisher fur katholiſche und evangeliſche Ele⸗ 
mentarſchulen hierſelbſt gethan. Die Verſammlung nahm mit großem Intereſſe 
die Mittheilung entgegen und es fehlte nicht an wohlbegründeter Indignation. 
Es iſt von dem Magiſtrat eine Petition in dieſer Angelegenheit an das 
Abgeordnetenhaus ergangen, die aber nicht ihre Erledigung gefunden hat. 
Der Magiſtrat iſt mit aller Entſchiedenheit vorgegangen. 1 
Dem Oberbürgermeiſter wurde der ungetheilte Beifall der Verſamm⸗ 
lung. Dr. Elsner gegen die Halbirung des Magdalenen⸗Gynaſiums. Die 
Actenſtücke, aus denen der Oberbürgermeiſter Mittheilungen machte, mögen 
gedruckt werden, wenn fte nicht der Schulen⸗Commiſſion vorgelegt werden. 
Dr, Röpell wünſcht Aufſchiebung weiterer Discuſſion bis zum Eingang der 
Vorlage über das Johannes⸗Gymnaſium. Dr. Stein wünſcht, daß man 
außen erfährt, die ſtädtiſchen Behörden ſind in Bezug auf Conſeſſionsloſig⸗ 8 
leit der höheren Anſtalten vollkommen einverſtanden. Der Antrag des 
vr, Aſch, dem Magiſtrat durch Aufſtehen zu danken, wird einſtimmig ange⸗ 
nommen. Der Ausdruck des Dankes erfolgt durch Aufſtehen. 


[Ordens verleihung.] Dem Hauptlehrer an der ſtädtiſchen evangel. 
Elementarſchule Nr. 2 biertelbft, Herrn ar Gottlieb Stütze, iſt in 
Anerkennung feiner mehr als 39jährigen erfolgreichen Wirkſamkeit an der 
hieſigen Sonntagsſchule für Handwerkslehrlinge, welche derſelbe im J. 1829 
mit einer Klaſſe und 24 Schülern übernommen und Ende des Jahres 1867 
mit 14 Klaſſen und 492 Schülern als erſter Lehrer verlaſſen hat, von Sr. 
Majeſtät dem Könige mit Allerh. Cab.⸗O. vom 6. d. M. der rothe Adler: 
Orden 4. Kl. verliehen, und ſind ihm die Inſignien dieſes Ordens am 24. d. 
M. durch Herrn Oberbürgermeiſter Hobrecht perſönlich behändigt worden. 
++ [Die Beerdigung! des königl. Muſikdirectors und Cantors 
(emerit.) zu St. Bernhardin Herrn G. Siegert erfolgte heute 
Morgen um 9 Uhr. Eine große Menge Deputationen von den man⸗ 
nigfachſten Körperſchaften, Vereinen, wiſſenſchaftl. Anſtalten, ſowie eine 
Deputation des Sladtverordneten⸗Collegtums, hatte ſich in der Wohnung 
des Verſtorbenen, und eine noch bei Weitem größere Zahl von Freun 
den, Bekannten und Verehrern des, hochverdienten Mannes am Trauer: 
hauſe eingefunden. Nach neun Uhr ſetzt ſich der Conduct, an deſſen 
Spitze eine Muſik⸗Kapelle nebſt den Schülern der vier oberen Klaſſen 
der Realſchule z. h. Geiſt ſich befanden, in Bewegung. Eine ſehr 
große Zahl theilnehmender Freunde und Amtsgenoſſen hatte ſich ſchon 
vorher auf dem Kirchhofe bei Rothkretſcham eingefunden. Nachdem die 
Sänger der Realſchule z. h. Geiſt unter Leitung des Herrn Cantor | 
Berthold 2 Verſe des Liedes „Wie ſie ſo ſanft ruhen“ geſungen 
hatten, hielt Herr Senior Dietrich die Grabrede, worauf ein Vers 
des Liedes „So ruhe wohl“ und die Einſegnung der Leiche den ernſten 
Act ſchloß. 
M- [Der neue Kirchhof der Magdalenen⸗Gemeinde] wurde am 
24. d. Mts. bei Gelegenheit der erſten Beerdigung (des Frl. Mangelsdorff) 
durch Herrn Senior Weiß mit einer Rede eingeweiht und ſeiner ferneren 
Beſtimmung übergeben. Bei dieſer Feierlichkeit betheiligten ſich mehrere 
Mitglieder des Kirchenrathes und der Gemeinde. Die Lage des Kirchhofs 
iſt eine vortreffliche, die innere Emrichtung ſchöͤn und die Umfaſſungsmauer 
iſt in geſchmackvoller Weiſe aufgeführt. f 
A [dur Beachtung.] Die Straßenbeſprengung wird bei der 
enormen Hitze (bis 26° im Schatten) wieder in jo unzulänglichem Maße be⸗ 
trieben, daß nur lebhaft bedauert werden kann, daß es der betreffenden pro⸗ 
jectirten Straßenbeſprengungsgeſellſchaft wegen Theilnahmloſigkeit der Haus⸗ 
wirthe nicht gelungen iſt, ſich zu conſtituiren. Häufig wird aber nicht allein 
mit unreinem Geſpüle oder aus unſauberen Gefäßen geſprengt, Karen bie 
mit der Ausführung der Sprengung Beauftragten verſüßen die langweilige 
Beſchaftigung mit dem Scherz, wie aus Ver 175 die Vorübergehenden zu 
beſprengen. Insheſondere haben Kinder und Damen häufig unter dieſem 
Unfug zu leiden. Faſt regelmäßig ift dieſer Unfug an einem Haufe auf der 
Sale zu beobachten, aus welchem mit einer Spritze über die ganze 
Straße geſprengt wird, die Spritzenmeiſter beſitzen eine wahre Virtuoſität, 
Sommertoiletten zu ruiniren. — Höchſt läſtig find für etwas große Perſonen 
die zu niedrig angebrachten Marquiſen an den Schaufenſtern. Vor Kurzem 
hat die Polizei auf dem Ringe die meiſten Marquiſen höher ſtellen laſſen, 
wofür ihr die Träger von Cylindern nur dankbar ſind. Dagegen beſteht der 
Ulebelſtand noch auf mehreren Straßen, u. A. auf der Albrechtsſtraße. — 
$ 18 der Polizei⸗Verordnung für die Stadt Breslau vom 20. Sept. 1852 
lautet: „Marquiſen, welche an Parterrelocalen angebracht find, müſſen jo/ 
beſchaffen ſein, daß die Stangen derſelben, mindeſtens? Fuß von der Straße 
an der Wand befeſtigt ſind, ſich nach vorn nicht tiefer herabneigen und keine 
tiefer herabfallenden Beſätze oder Seitenflügel haben.“ x 
Ib ([Von der Oder.] Das Waſſer iſt im weiteren langſamen 
Fallen und zeigte heut Mittag der Oberpegel 14, der Unterpegel 1. Die 
Sandſchleuſe haben paſſirt am 24. 1 Schiff mit Salz, 1 mit Korbruthen, 
4 Flöße, 8 leer ſtromauf. 
+ Unglücksfälle.] Geſtern Nachmittag unternahmen mehrere Herren 
einen Spazierritt auf gemietheten Pferden in die Umgegend von Breslau. 
er Koch Kiehl aus Dresden, in der Weinhandlung von Jutroſinsky 
und Littmann, Nikolaiſtraße Nr. 8 beſchäftigt, der ſich mit unter der Ge⸗ 
ſellſchaſt befand, ritt eine Strecke im Voraus, als plötzlich fein Pferd wahr: 
ſcheinlich vor einem im Wege ſtehenden Gegenſtande ſcheu wurde und mit 
ihm querfeldein durchging. Obgleich feine Begleiter mit Beſtimmtheit an⸗ 
nahmen, daß der ſonſt ſo vorzügliche und gute Reiter das ſcheue Thier alſo⸗ 
nnahme a 
e 


— 


gleich würde bändigen können, ſo beſtätigte ſich leider ihre 

denn fie ſahen, wie der Unglüdlihe vom Pferde ſtürzte und mit dem 

im Steigebügel hängen blieb. Erſt nachdem er ca. 600 Fuß weit über Stock 
und Stein geſchleift worden war, gelang es feinen Begleitern, das wild 


ewordene Thier einzufangen und den Uebelzugerichteten aus ſeiner ſchlimmen 
lage zu befreien. Er wurde ſofort 1 eines I 5 nach dem Aller⸗ 
heiligen⸗Hoſpital geſchafft, wo es ſich indeß herausſtellte, daß der Beſin⸗ 
nungsloſe außer anderen bedeutenden Verletzungen auch noch einen ſehr 
gefährlichen Schädelbruch erlitten hatte, und iſt daher ſein Zuſtand 5 
beſorgnißerregend. — Der Steinſetzer Schlenſ og ſtürzte bei dem Pflaſtern | 
der Ufergaſſe fo unglücklich über eine mit Steinen beladene Karre, daß er 
(Fortſezung in der erſten Beilage) rd 


Wit zwei Beilagen, 


’ 


j 2 - ortſetzung.) N 
einen Rippenbruch erlitt. — Der Fleiſchergeſelle Beuthner zerſchnitt ſich 
mit einem ſcharfen Schlachtmeſſer in Folge eigener Unvorſichtigkeit beim 
Aufbrechen eines Ochſens die Sehnen des rechten Beines. — Der Arbeiter 
Hauſchild erlitt durch einen Sturz vom Krahn im ſtädtiſchen Packhofe 
einen Beinbruch. — Dem Rollkutſcher Finger wurde auf dem Lehmdamme 
der linke Fuß dadurch gequetſcht, daß ihm beim Sturz von ſeinem mit Eiſen 
beladenen Wagen das Hinterrad darüber higwegging. Sämmtliche Ver: 
unglückte fanden im Hoſpital zu Allerheiligen Aufnahme. x 

+ [Feuer] In Klein⸗Tſchanſch brannte vor einigen Tagen die 

Beſitzung des Freihäuslers Walke nieder, und am anderen Tage wurde in 
Biſchwitz die Scheuer des Freigutsbeſitzers Scholz ein Raub der Flam⸗ 
men. Die Entſtehungsurſache iſt bei beiden Fällen noch unbekannt. . 

. [Toller Hund.] Geſtern Nachmittag wurde auf der Tauenzien⸗ 
ſtraße ein ſchwarz und weiß gefleckter toller Spitzhund ohne Maulkorb und 
Steuermarke bemerkt, der mehrere andere Hunde biß. Der wuthkranke Hund 
nahm ſeinen Lauf die äußere Promenade entlang nach der Reuſcheſtraße, 
wo er endlich getödtet werden konnte. Unterweges biß er noch den Vieh⸗ 
treiber Auguſt Wolff von der Ufergaſſe und zwei Hunde, deren einer durch 
die Polizeibehörde ermittelt, der andere aber nicht ermittelt wurde, da letz⸗ 
terer zum Landkreiſe gehörte. Der getödtete Hund iſt von Seiten der 
Polizeibehörde an die Scharfrichterei zur Unterſuchung übergeben worden, 
wo durch die ur ande feſtgeſtellt worden iſt, daß das Thier an der voll⸗ 
1 ausgebrochen 8 her t 
liche Beſitzer von Hunden die Aufforderung, während der jetzigen heißen 
Witterung die größte Achtſamkeit auf ihre Thiere zu haben, und zwar um 
ſo mehr, als mit Beſtimmtheit nicht erwieſen iſt, wie viele ſeines Gleichen 
der tolle Hund ſchon vorher gebiſſen hat. 5 

d [Ermittelung.] Wie wir vernehmen, it es dem mit Führung der 

Unterſuchung wider den Cigarrenmacher east. Schloſſer) Hirſch, betreffend 
den Einbruch in der hieſigen Domcavitelkaſſe, betrauten Gerichts ⸗Aſſeſſor 
Feldes ch gelungen, abermals einen bedeutenden Theil des geſtohlenen 

eldes zu ermitteln. Die Höhe der ermittelten Summe beläuft ſich, wie 
man hört, auf 1300 Thaler, 


E. Hirſchberg, 23. Juni. [Concert.] Nachdem bereits am 18. d. M. 
Frau Emma Wernicke⸗Bridgemann im Arnold'ſchen Saale bei Häusler 


concertirt hatte, fand geſtern Abend noch ein zweites Concert in denſelben | 9 


Räumen und vor einem ziemlich zahlreichen und auserwählten Publikum 
bei einer durch Sonne und fpäter durch Gasflammen vermehrten Temperatur 
von ſo und ſo vielen Graden Wärme ſtatt. Zu dem Beſten, was wir aus 
ihrem Munde vernommen, gehört „die Thränen“ und das vorangehende 
Recitativ und Arie aus Verdis „Troubadour“, abgeſehen davon, daß wir 
hier überhaupt, mit Ausnahme der Schleſiſchen Nachtigall, noch keine 
8 ausgezeichnete Sängerin gehört haben. Die Leiſtungen des Herrn Cantor 

ormann, welcher die Güte hatte, die Künſtlerin zu begleiten, ſowie die 
der Me Schmidt und Kepper nebſt Frau müſſen wir ſchließlich dankend 
anerkennen. Frau Wernicke⸗Bridgemann geht von hier nach Salz⸗ 
brunn, um auch dort zu concertiren, 


d. Landeshut, 24. Juni. [Guſtav⸗Adolf⸗Verein.] Heut beging der 
Nate Zweig⸗Verein der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung ſeine Jahresfeier. Herr 
aſtor Pirſcher aus Ober⸗Haſelbach hielt eine erbauliche Feſtpredigt. Nach 


Beendigung des Gottesdienſtes fol te die General⸗Verſammlung, an welcher 


auch der bieſige Frauen⸗ und Jungfranen⸗Verein betheiligte, welcher ſich 
2 dieſem Jabte hies für die Zweck der Guſtav⸗ Adolf: Siſſtung gebildet 
hatte. Die an den Kirchthüren eingeſammelte Collecte betrug 47 Thlr. 
27 Sgr. I Pf. Von dem % der Jahreseinnahme mit 66 Thlr. erhielt die 
evangeliſche Gemeinde Liebau 4, und die mit ihr verbundene evangeliſche 
Gemeinde Schömberg %. Auch bei dem dann folgenden Mittagsmahl 
wurden noch in Summa 14 Thlr. für die evangeliſche Gemeinde Herrmann⸗ 
ſeiffen in Böhmen und für das Rettungshaus in Michelsdorf eingeſammelt. 


A ae 20. Juni. [(Kirchliches.] Für die katholiſche Militär⸗ 
Se a jetzt hierorts ein beſonderer Geiſtlicher beſtellt, dem ele bei 
den Garniſonen der Nachbarſtädte Reichenbach und Freiburg dieſelben Func⸗ 
tionen obliegen. Bisher war dieſe Seelſorge von der Pfarrgeiſtlichkeit ver⸗ 
waltet worden. Somit hat ſich jetzt die Zahl der in der Seelſorge und in 
der Miſſion thätigen n Geiſtlichen am hieſigen Orte bis auf 10 
emehrt, nämlich 7 Welt⸗ und 3 Ordensgeiſtliche. Es ſind dieſelben der 

tadtpfarrer mit zwei Kaplänen und dem Kreisvicar, welcher letzterer aller⸗ 
dings den größeren Theil des Jahres in Vertretung und Aushilfe ander⸗ 
wärts beſchäftigt iſt, der Seelſorger am Corxrections⸗ und Landarmenhauſe, 
der am Kloſter der Urſulinerinnen, der mit der Militärſeelſorge betraute 
Garniſonpfarrer und drei Mitglieder des Jeſuitenordens, welche das zur 
früheren Kreuzkirche, die jetzt wieder hergeſtellt wird, gehörige Gebäude als 
Wohnſitz inne haben. Für die au e Militärſeelſorge iſt ſeit länger 
als 3 Jahren jetzt kein beſonderer Geistlicher angeſtellt, dieſelbe wird von 
einem der Seelſorger, die an der Friedenskirche zur heiligen Dreifaltigkeit 
wirken, verſehen. Bisher waren die eli dem Senior des geiſtlichen 
Minifteriums, dem Superintendenten Rollfs übertragen, mit dem Anfange 
des zweiten Halbjahres übernimmt dieſelben Diaconus Pfeiffer. 


Trebnitz, 24. Juni. (Zur Tageschronik.] Der am 22. und 23. 
ier ſtatt gem e Krammarkt war im Allgemeinen ſpärlicher beſucht als 
onſt an dieſem Markt. Die Handeltreibenden ſchienen von Käufern weni⸗ 


ger aufgeſucht zu werden. Der Viehmarkt war mit Pferden namentlich we⸗ 


niger beſorgt, was darin ſeinen Grund haben mochte, daß zugleich in Breslau 
Viehmarkt war. Aufgetrieben waren 120 Pferde, 886 Stück Rindvieh und 
855 Schweine und Ziegen. Der Preis des Rindviehes und der Schweine 
war einſhoher. Bis gegen das Jahr 1820 befanden ſich ierſelbſt ae 70 ſelbſt⸗ 
ſtändige Tuchmacher. Während jetzt kein einziger dieſer Handwerker hier fich bes 
findet, kann mit Genugthuung angeführt werden, daß ſich jetzt hierorts Hand⸗ 
werker jeder Branche befinden, welche in jeder Beziehung den an fie geſtell⸗ 
ten Forderungen Genüge leiſten. So werden hier vortreffliche Ofenarbeiten 
geliefert und dieſe Arbeiten bis über den Kreis hinaus geſucht, in der 
Schloſſerwerkſtatt von Wolff Samuelſohn werden eiſerne Bettitellen, Garten: 
Möbel, Toiletten⸗Gegenſtände dauerhaft gearbeitet und verſendet und die 
Schloſſer und Maſchinenbauer Winger u. Strauß haben Vorräthe land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen, Dreſchmaſchinen zu 2—4 Pferdelraft, 9 
und Musmaſchinen und dergl. zu ſehr ſoliden Preiſen aufgeſtellt. Die Wa⸗ 
genbauarbeit hat ſeit Jahren einen Aufſchwung gewonnen, der anerkennens⸗ 
werth iſt und daher einen begründeten Ruf erlangt hat. Die Kürſchner be 
wahren nach wie vor ihren früheren Ruf und an Tiſchlerarbeit wird geleiſtet, 
was nur irgend verlangt merden kann. . 


Groß⸗Strehlitz, 24. Juni. [Progymnaſium.] Kaum iſt es ein Jahr 
ber, daß der Herr Regierungs⸗Präſident Dr, v. Viebahn zu Oppeln die 
vom Herrn Grafen Johannes Renard angeregte Gründung eines Pro⸗ 
gymnaſu in unſerer Stadt den ſtädtiſchen Behörden ans Herz gelegt hat, 
und ſchon ſtehen wir vor der Ausführung dieſes zum allſeitigen Wunſche 
der Bewohner der Stadt und des Kreiſes gewordenen Planes. In Folge 
der dankbarſt anerkannten Mühwaltungen der kgl. Regierung zu Oppeln, des 
königl. Provinzial⸗Schulcollegii zu Breslau, ſo wie des Hrn. Grafen gebannes 
Renard ift ſeitens des Herrn Cultusminiſters das Bedürfniß der Errichtung 
einer Gymnaſial⸗Anſtalt hierorts im Intereſſe Oberſchleſiens anerkannt und 
von demſelben im Einverſtändniſſe mit dem Herrn Finanzminiſter eine er⸗ 
hebliche Unterſtützung dieſer Anſtalt für die Zeit des Subventions⸗Beduürf⸗ 
niſſes zugeſagt worden. Freudig überraſcht empfing die biefige Buürgerſchaft 
dieſe Nachricht, welche zugleich die wohlwollende Zuſage des kgl. Provinzial 
Schulcollegti enthielt, den vom Hrn. Miniſter ausgeſprochenen Wunſch, noch 
u Michaelis d. J. das Progymnaſium ins Leben treten zu laſſen, zur Aus: 
Führung zu bringen. — Das Provinzial⸗Schul⸗Collegium ſendete alsbald zu 
dieſem Zweck den Hrn. Geheimen Regierungs, und Schulrath Dr. Dillen⸗ 
burger aus Breslau hierher und iſt unter jeiner kräftigen und liebevollen 
Anle r. auch die Eröffnung des Progymnaſii noch im Herbſte d. J. in 
der am 19. d. M. im hieſigen Rathhausſale bei zahlreicher Mitanweſenheit 
der hieſigen Bürgerſchaft abgehaltenen gemeinſchaftlichen Sitzung des Magi⸗ 
trats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung definitiv beſchloſſen und ge 
chert worden. Ein den dankbaren Gefühlen der beiden ſtädtiſchen Behörden 
und der Bürgerſchaft entſprechendes, unſerem allergnädigſten Könige und 
Herrn gewidmetes Hoch ſchloß dieſe für unſere Stadt ſo hoch wichtige und 
einflußreiche Sitzung. Das Progymnaſium wird zunächſt in einem dazu 
emietheten in der Krakauer Straße belegenen Gebäude eröffnet. Ein freier 
con gelegener Bauplatz iſt zur Errichtung des zur Aufnahme eines voll 
vollſtandigen Gymnaſii, zu welchem nämlich das e zeitgemäß 
umgewandelt werden wird, zu verwendenden Gebäudes bereits beftimmt, und 
die Zeit der Verl ung der Klaſſen in dieſes Gebäude ſpäteſtens auf das 
Jahr 1872 beſchlopen, bis wohin das hoffentlich zur Zierde unſerer Stadt 
werdende Gymnaſialgebäude vollendet ſein wird. 


enen Hundswuth gelitten hat. Es ergeht daher an ſämmt⸗ 
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ch. Oppeln, 25. Juni. [Aufhebung noch beſtehender Maß⸗ 
regeln wegen der Rinderpeſt. — Tod durch Ertrinken. — Kirch⸗ 
liches.] Nachdem die wegen der vorjährigen Rinderpeſt bis gegen Ende 
Mai c. zwiſchen den k. k. öſterreichiſchen Staaten und den Kreiſen Leobſchütz, 
Ratibor, Rybnik, Pleß und Beuthen beſtandene Beſchränkung des Grenzver⸗ 
kehrs laut unſeres Referats vom 28. Mai c. durch Einführung des § 1 der 
Verordnung vom 27. März 1836 wieder aufgehoben worden, blieb nur noch 
die durch Polizei⸗Verordnung vom 8. November 1867 eingeſetzte Führung 
von Hornvieh⸗Controlen in den Gemeinden der vorgedachten Kreiſe als 
einzige an die Rinderpeſtcalamität erinnernde Vorſichtsmaßregel beſtehen. 
Auch dieſe hat nunmehr ihre Endſchaft erreicht, indem dieſelbe unterm 22. d. 
M. Seitens der Kgl. Regierung hier durch Amtsblatt⸗ Bekanntmachung außer 
Wirkſamke tt geſetzt worden iſt. — Am 22. d. M. haben in unſerer Nähe, 
nämlich in Czarnowanz und Krappitz leider zwei Todesfälle durch Ertrinken 
ſtattgefunden. In erſterem Orte verunglückte der noch nicht 5 Jahre alte 
Sohn des Lehrers Przybilla in dem Bache an der Pampuch'ſchen Mühle, 
woſelbſt er über eine quer über den Bach gelegte Bohle gehen wollte; in 
Krappitz traf daſſelbe Schickſal den 24jährigen Zimmermann Bierſag, 
welcher oberhalb des ſtädtiſchen Wehres in der Hotzenplotz an einem hierzu 
nicht beſtimmten Platze badete. In beiden Fällen blieben die angeſtellten 
Wiederbelebungsverſuche ohne günftigen Erfolg. — Nachdem der Prediger 
Herr Vangerow, welcher ſeit dem Herbſt 1863 in der hieſigen evangel. 
Kirchengemeinde als Hilfsprediger, und bei dem hieſigen kathol. Gymnaſium 
als Religionslebrer der evangel. Schüler mit voller Hingebung gewirkt, am 
vergangenen Sonntag ſeine Abſchiedspredigt gehalten, wird die Antritts⸗ 
predigt des zu feinem Nachfolger deſignirten Vicar Herrn Schultze aus 
Steinkunzendorf am künftigen Sonntage, den 28. d., ſtattfinden, am darauf 
folgenden Sonntage aber die Gemeinde in beſonderer Verſammlung nach 
dem Gottesdienſte ihre Stimme darüber abgeben, ob ſie gegen Lehre und 
Wandel des Deſignirten etwas einzuwenden habe. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


„ „ Proceß Chorinsky. 
N (Zweiter Verhandlungstag.) 3 
München, 23. Juni. Der Angeklagte war geſtern Abends nach eins 
etretenem Schluſſe nicht auf dem gewöhnlichen Wege, ſondern durch eine 


Hinterpforte zurück transportirt worden, ſo daß die ſchauluſtige Menge, 
welche ſich außerhalb des Schwurgerichtshofes angeſammelt hatte, vergeblich 
bis in die Nacht hinein wartete. Heute früh wurde derſelbe ſchon um 6% 
Uhr wieder herein geführt und befand ſich, wie wir hören, in der Zwiſchen⸗ 
zeit bis zum Beginne der öffentlichen Verhandlung in der Geſellſchaft der 
ärztlichen Sachverſtändigen. 

Kurz nach 8 Uhr betrat er den Gerichtsſaal mit einer ſteifen ceremonidfen 
1191 6 7 Um 8% Uhr eröffnete der Präſident die Sitzung mit der 
Mittheilung, daß ein Brief an den Gerichtshof eingelaufen ſe, welchen er 
zunächſt zu Händen des Herrn Vertheidigers übergeben wolle. Kaum hatte 
dieſer die erſten Zeilen des Briefes überflogen, ſo gab er auch ſchon dem 
Herrn Präſidenten feinen Wunſch nach Verleſung des Briefes zu erkennen, 
wurde jedoch von einem Mitgliede des Gerichtshofes, gebeten, den Brief 
vorerſt ſelbſt vollſtändig zu Ende leſen zu wollen. Hierbei angelangt wieder⸗ 
jur der Vertheidiger ſeinen Wunſch nochmals. Es folgte nun die Verle- 
ung ſehr umfangreicher und ihrem Inhalte nach bereits von dem Proceſſe 
Ebergenyi her vollſtändig bekannten Actenſtücke. (Bericht des hieſigen Ge⸗ 
richtschemikers Profeſſor Dr. Buchner. Protokoll der Wiener Gerichtsche⸗ 
miker. Gutachten des hieſigen Gerichtsarztes Prof. Ur. Martin). 

Während der langen Zeit, welche dieſe Verlefungen in Anſpruch nahmen, 
ſitzt Graf Chorinsky mit einer ſolchen Nonchalance an ſeinem Tiſchchen, da 
man ihn eher für einen zu der Verhandlung beigezogenen Sachverſtändigen, 
als für den Angeklagten hätte halten mögen. 11 wir glauben ſogar be⸗ 
merkt zu haben, daß er in dieſer Zeit ein Conterfei der geſtern vernommenen 
Zeugin Civeki, Pflegemutter des illegitimen Sprößlings feiner Gattin zu 
ſkizziren 5 Es wurde nunmehr durch nachſtehenden Umſtand eine 
Epiſode herbeigeführt. Ein Wiener Chemiker, Namens Friedrich Schäfer, 
hatte bei Gelegenheit des Proceſſes Ebergenyi, ohne als Sachverſtändiger 
heigezogen zu fein, ſomit ſelbſtverſtändlich auch nicht beeidigt, an das k. k. 
Landesgericht Wien eine Zuſchrift rein privater Natur gerichtet, worin er 
behauptete, es könne ſich bei mit Cpankali inficirten Confituren das Cyantali 
in Folge ſeiner mit dem Zucker eingegangenen Verbindung nach einiger Zeit 
ſo vollſtändig verflüchtigen, daß dergleichen urſprünglich vergiftet geweſenes 
Zuckerwerk ſpäter ohne allen Nachtheil für die Gefunpheit genoſſen werden 
konne, was ſich ſelbſtperſtändlich auf die bewußte Schachtelſendung von Brünn 
nach Reichenhall bezieht. Während nun der Herr Staatsanwalt die Verle⸗ 
fing dieſes auch dem biefigen Schwurgerichtshofe vorliegenden Schriftſtückes, 
welches möglicher Weiſe einen Beitrag zur Erforſchung der Wahrheit liefern 
könne, beantragte erklärte der Vertheidiger, Herr v. Schauß, die Sache, ob: 
ſchon für ſeinen Zweck gegenſtandslos, (der fragliche Inhalt ſei auch durch 
die Güte des Herrn Präſidenten bereits bekannt geworden), gleichwohl aus 
principiellen Gründen zum Austrage bringen zu wollen. Unter Beiziehung 
von Artikel 166 beftreitet er dem in Rede 425 5 Briefe des Herrn 
Schäfer den Character eines von einem Sachverſtändigen abgegebenen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Gutachtens, warnt vor möglicher Weiſe aus einem ſolchen 
Beiſpiele bervorgehenden unſtatthaften Conſequenzen und verlangt, da auch 
der Herr Staatsanwalt auf ſeinem Antrage beſteht, behufs Entſcheidung 
dieſer Principienfrage einen Gerichtsbeſchluß. Der Gerichtshof zieht ſich 
zurück und entſcheidet ſich nach eingehender Berathuntz gegen den Antrag 
des Herrn Staatsanwalt, mithin für Nichtverleſung, weil 1. nicht evident 
ei, ob der Schäfer die wiſſenſchaftliche Qualification, welche er für ſich in 
Anſpruch nimmt, wirklich beſitzt, 2. nicht einmal erwieſen ſei, ob das ihm 
zugeſchriebene Schriftſtück wirklich von ihm herrühre. 

Während der durch dieſes Intermezzo ar a wie läßt der Ans 
geklagte von den beiden zugezogenen Pſychiatren Dr, Meyer aus Göttingen 
und Dr. Gudden aus Werneck an ſeinem Hinterhaupte eine phrenologiſch 
Unterſuchung vornehmen. (Der Zuſchauerraum iſt heute Vormittag keines⸗ 
weges überfüllt, ſondern zeigt im Gegentheil mehrfache Lücken.) Das Gut⸗ 
achten des Profeſſor Dr. Buchner in München geht dahin, daß die Zer⸗ 
ſetzung des Giftes durch Zucker allerdings möglich geweſen ſei, doch gehöre 
lange Zeit dazu, bis die Reaction eintrete* Selbſt jetzt noch nach dem Ver⸗ 
lauf mehrerer Monate müßten ſich, wenn eine Vergiftung vorgenommen 
worden wäre, an den Früchten Spuren des Giftes zeigen, die dem Geſicht 
wie dem Geruch bemerkbar ſeien. 

Hierauf wurde der Sachverſtändige, deſſen Gutachten ſoeben vernommen 
wurde, eidlich vernommen. Es ift der Profeſſor an der Münchener Univer⸗ 
ſität, Dr. Ludwig Andreas Buchner, katholiſch, 54 Jahre alt. Er erklärt, 
daß er dem Gutachten nichts Weſentliches zuzuſetzen habe; wenn auch das 
Cyankali zerſetzt worden wäre, müßte doch kohlenſaures Calium noch vor: 
handen ſein. Findet ſich kein ſolches, ſo ſei natürlich die Wahrſcheinlichkeit, 
daß die Früchte nicht mit Cyankali vergiftet waren, noch größer. Er habe 


die ihm übergebenen 9 Stücke auf Cyan unterſucht, doch nichts gefunden. — Gräfi 


Präſ: Haben Sie die Ueberzeugung, daß das im Zimmer der Ermordeten 
gefundene Fläſchchen mit Kirſchlorbeerwaſſer hingereicht habe, Jemanden zu 
tödten? — Zeuge: Nein. — Verth.: Iſt der Proceß, das Gift in can⸗ 
dirte Früchte zu bringen, ein ſo leichter, daß er von einem Laien vorgenom⸗ 
men werden könnte? — Zeuge: Man müßte das Gift eben dem Zuckerſaft 
zuſetzen. — Verth.: Kann das ein Laie leicht thun? — Zeuge: Man 
müßte den Candirungsproceß auf's Neue vornehmen, oder eine Oeffnung in 
die Früchte ſchlagen, um ſo das Gift in das Innere zu bringen. Da aber 
die von mir unterſuchten Früchte unverſehrt waren, konnte das nicht ge⸗ 
ſchehen. — Präſ.: Iſt es denn nicht möglich, daß das Cyantali blos außen: 
bin geſtreut wurde? — Zeuge: Das würde augenblicklich erkannt. — 
Verth.: Auch von einem Laien und wodurch? — Zeuge: Durch den auf⸗ 
fallenden Geruch. — Staatsanw.: Wenn Blauſäure in zerſtoßener Form 
auf die Früchte geſtreut worden wäre, hätten Sie dieſen noch gefunden? 
— Zeuge: Jedenfalls noch Theile davon. — Staatsanw.: Konnte das 
nicht, da die Schachtel eine weite Reiſe machte, durch Rütteln abgeſchüttelt 
werden? — Zeuge: Doch nicht; wenn nicht die 8 durch Cyankali be⸗ 
ſtreut worden wären, würden ſie nicht trocken geblieben ſein. — Staats⸗ 
anw.: Wenn die Früchte aber der Luft ausgeſetzt waren, können da nicht 
die Spuren des Giftes verwiſcht worden ſein? — Zeuge: 
möglich. — Staatsanw.: Sind Sie überhaupt im Stande, es kategoriſch 
zu verneinen, daß die von Ihnen unterſuchten Früchte einmal Giftſtoff ent: 
hielten? — aide nicht. — Verth. (auffahrend): Aber Sie halten 
es für unwahrſcheinlich? — Zeuge: Ja, 

Der zweite beeivigte Sachverſtändige, Gerichtsarzt Profeſſor Dr. Martin, 
erklärt, er habe feinen ſchriftlichen Angaben kein Jota wegzunehmen, weder 
vom pathologiſch⸗angtomiſchen, noch vom chemiſchen Standpunkte aus. — 
Staatsanw.: Reichte das vorgefundene Kirſchlorbeerwaſſer aus, einen 
Menſchen zu tödten? — Zeuge: Wenn die vorgefundene Doſis zwanzig 
Mal größer wäre, reichte ſie dazu noch nicht. — Staatsanw.: Sind Sie 


Erſte Beilage zu Nr. 293 der Breslauer Zeitung. —  Breitag, den 26. Juni 1868. 


Das iſt ſchon M 


Zeuge: Ich ſchließe mich ganz den Auseinanderſetzungen des Dr. Buchner 
an. — Verth.: Wie lange Zeit iſt nöthig, bis ſich die Blauſäure ver⸗ 
flüchtet? — Zeuge: Das hängt von der en Menge und anderen eins 
wirkenden Umſtänden ab. — Verth.: Das ſteht aber feſt, daß das Cyan⸗ 
kali leicht erkennbar iſt. — Nun erklärt der Präſident, daß er auf Grund 
feiner discretionären Gewalt die Verleſung eines von der Vertheidigung 


Regierung und gegen die Sachverſtändigen ſtrotze, verweigere. — Berthr 
Ich glaube das Recht zu haben, hierüber einen Gerichtsbeſchluß zu provo⸗ 
eiren. Ich werde das aber nicht thun, weil es mir genügt, daß das Vor⸗ 
handenſein dieſes Briefes hier conſtatirt wurde. Ich bin damit zufrieden, 
ausdrücklich erklären zu können, daß unten hoher Protection zu 17 — 
von je gewohnt war. Profeſſor Martin theilt mit, daß ſich ſein College Buchner 
bereit erklärt habe, die Früchte nochmal und zwar diesmal auf Calium zu 
unterſuchen. — Präſ. (u Buchner.): Wie lange Zeic beanſpruchen Sie 
hiezu — Buchner: Heute Nachmittag kann ich Ihnen das Reſultat hier⸗ 
über mittheilen. Da weder der Staatsanwalt noch der Vertheidiger dagegen 
Einſprache erhob, entfernte ſich der Gerichts⸗Chemiker zu ſeiner neuen Arbeit, 
Der 197 in den 4 Jahreszeiten, Muttenthaler, wird nun als Zeuge vor⸗ 
gerufen. 0 
Präſident legt ihm verſchiedene Photographien vor. Kennen Sie die 
Dame, welche am 20. November in Ihr Hotel kam? — Zeuge betrachtet 
die Photographien und bezeichnet dann die der Ebergenyi als das Porträt 
jener dame. — Präf.: 5 — Sie ese wie dieſe 
Zeuge, der nicht gut zu hören ſcheink: Gegen 7 Uhr Abends. — Präſ. 
Ich meine, ſahen Sie nichts Auffallendes an ihr? — Zeuge: Nein. — 
r äſ.: Andere Zeugen jagen aus, fie ſei faſt athemlos iu das Hotel zurück⸗ 
ekehrt. Haben Sie davon nichts bemerkt? — Zeuge: 
Pra. Hat Sie Ihnen kein Trinkgeld gegeben? — Zeuge: Ja, 2 Gulden. 


Präſ.: Sie haben die Ebergenyi bei ihrer 
und kennen fie alſo. — Zeuge: Ja. — Präſ.: Sahen Sie die Ebergenyi 
im Hotel zu den 4 Jahreszeiten? — Zeuge: Ja. Nachmittags mik der 
Gräfin Chorinsky. — Präs.: Woher wußten Sie, daß das die Gräfin 
welche Sie bei der Ebergenyi ſahen? — Zeuge: 30 vermuthe es. — 
räſ.: Sagte Ihnen die Ebergenyi nicht, daß fie ſich längere Zeit in Mün⸗ 
en aufhalten wolle? — Zeuge: Ja; ſie ſagte, ich bleibe zwei oder drei 
Tage hier: das ſagte ſie noch am 21. November, wo ich nach 4 Uhr mit ihr 
ü el — Präſ.: Sie ſahen die Ebergenyi in Wien, machte das auf 
dieſelbe einen Eindruck? — Zeuge: Ja, ſie war frappirt. 

Aus der Vernehmung der Zeugin Anna Leiß, Ladnerin in dem Kaiſen⸗ 
berg'ſchen Weißwaarengeſchäft in der Maximilianſtraße, erfahren wir, nach⸗ 
dem auch ſie die 
ausſuchte, daß zwei Damen am 21. November in den Laden getreten ſeien, 
eine größere (die Gräfin Chorinsky) und eine kleine (die 5 Letztere 

. Rock mit ſchwarzem 


af Saen in Wien geſehen 


habe ſich Unterröcke vorlegen laſſen und einen grauen 

Sammetbeſatz gekauft. — Präſ.: Welche dom hate der Hut der kleineren 
ame? — Zeugin: Es war ein grauer, hoher Hut mit weißen Federn. — 

Präſ.: Kann man jagen, einen Deckelhut? — Zeugin: Ja, einen Kaput⸗ 

hut. — Präf.: Haben Sie nicht gehört, daß die größere Dame von einer 

Einladung geſprochen habe? — Zeugin: Ich nicht, aber eine noch im La⸗ 


jetzt muß ich gehen, in anderthalb Stunden bin ich bei Ihnen zum Thee. 


tiſch, zeichnen ſich durch Klarheit und Beſtimmtheit aus. Er theilt mit, daß 
er bei der Wittwe Hartmann neben der Baronin Ledske (Chorinsky) gewohnt 
babe; ſein Zimmer ſei von dem der Baronin nur durch eine Bretterthür 
etrennt geweſen, die nie geöffnet wurde, ſo daß 
abe, wenn drüben laut geſprochen wurde. 
Präf.: Haben Sie am 21. November da auch reden hören? Zeuge: 
Ja und ziemlich laut. — Präſ.: Wie viele Stimmen konnten Sie un 
ſcheiden? — Zeuge: Zwei. — Präſ.: Kannten Sie eine davon? — Zeuge: 
Ja, die der Baronin Ledske. — Präſ.: Sollten drei Perſonen mit einander 
eſprochen haben? — Zeuge: Ich muß dem entſchieden widerſp 1 
Seal. Um was drehte 125 das Geſpräch? — Zeuge: Um glei 
Dinge; mir ſchien es, als ob die Baronin Ledske ihrem Beſuche ein Album 
vorlege und einen Lampenſchirm mit Abbildungen aus Rom erkläre. — 
Präs.: Hörten Sie nicht, daß von Scheidungs⸗ oder anderen Urkunden die 
Rede war? — Zeuge: Nicht das Geringſte. — Präſ.: Wurde das Ge 
ſpräch lebhaft und heiter geführt? — Zeuge: Ja. — Präf.: Vernahmen 
Sie kein Stöhnen, keinen Fall? — Zeuge: Nein. — I Wie erklaren 
Sie das? — Zeuge: Das mag ſo gekommen ſein: Ich war gerade im 
Studiren und da ich wegen der lauten Unterhaltung nebenan mich 
fühlte, war ich ärgerlich und declamirte laut im Zimmer. — Pra 
iſt der Beſuch weggegangen? — Zeuge: Das weiß ich nicht; ich 
eine Thür zu lagen und bald darauf kam Frau Hartmann. x 
räf.: Welche Zwiſchenzeit mag verſtrichen fein vom Thürezuſchlagen 
bis zur Rückkehr der Frau Hartmann? — Zeuge: Einige 
Bu 15 Sie die Glocke gehört, wenn ſie gezogen worden wäre? — 
Zeuge: Ja. — Präſ.: Wann gingen Sie weg euge: Daran 
kann ich mich nicht mehr genau erinnern, es mag gegen 8 Uhr geweſen ſein. 
— Staatsanw.: Können Sie den Zeitpunkt nicht beſtimmen, wo das 
Geſpräch verſtummte? — Zeuge: Nach 5% Uhr kam ich vom Colleg und 
ſetzte mich zum Studiren nieder, und bald darauf kam der Beſuch, wann es 
war, kann ich nicht genau beſtimmen. ; 
„Die Ausſagen des Handlungsreiſenden Umlauf, deſſen Aufenthaltsort 
nicht ermittelt werden konnte, werden verleſen, und hierauf der Civilwacht⸗ 
mann Freudendorfer, 39 Jahre alt, aus Salzburg, vernommen. 
daß die Ebergenyi 12 Uhr 45 Minuten in der Nacht vom 21. bis 22 
dember mit dem Münchener Nachtzuge in Salzburg angekommen fei. — 


ag Nein — Präs.: Kam fie allein? — Zeuge: Nein, in Beglei⸗ 
tung eines Herrn. — Präſ.: Haben Sie was Beſonderes an ihr wahr⸗ 
genommen? War fie traurig, nachdenkend? — Zeuge: Nein, im Gegen⸗ 
theil, ſehr heiter und keck. i 


e 
Kae 
= 


{ theiligt ſei, nicht zu mir gekommen ſei. Darauf antvo 
er mir, dieſer ſei zu ſehr aufgere t und deshalb im Gaſtho ae So) 
end nach Wien 


der Vernehmung beim mie Absicht fene re 9 5 
eine Freund⸗ 


Da führte er mich um den ganzen Platz 
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g nach der Einfahrt des Gaſthofes, dort hatte i 
den Bae Grafen zu ſehen, den er mit als ſeinen Sohn borfte 
der Vorſtellung ſagte ich, daß ich der Polizeidirector v. } 

komme, ihn zu ſehen. Darüber ſchien mir der junge 
ſtürzt zu ſein. Wir gingen zuſammen in das Zimmer, 
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Bei mir nicht. — 


Photographie der Chergenyi aus den ihr vorgelegten her⸗ 


Minuten. — 


iden Gra- 


im Stande, über die candirten Früchte weitere Aufſchlüſſe zu geben? - 5 


Nach ihm erſcheint im Zeugenraume der Lohndiener Deininger. — 
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räſ.: Haben Sie dieſe Dame auch nach München fahren geſehen. — 


ihm übergebenen Wiener Briefes, der von Bezüchten gegen die öſterreichiſche 


ame abgereiſt Hr 2 


den anweſende Dame erzählte mir, die Kleinere habe beim Gehen geſagt, 


Die el ch des Philologen Carl Struve, 22 Jahre alt, proteſtan- 
U . 


Fr} 
1 


KA 


* 


ſ.: Wann 3 A 
hörte nur 
3 
' 


N 


44 


ot) 


u 


| 


| 
9 
N 


4 


m 
1 
BO 


ö 
er 
. 
| 


> 


7 7 5 in dem Gaſthofe hatten. Ich begann mit ihnen ein Geſpräch und ins⸗ 
beſondere u ich, welche Beſtimmungen er, der Sohn (Cborinsky) treffen 
wolle bezüglich der Beerdigung ſeiner Gemahlin. Ob er nicht dem Leichen⸗ 
begängniſſe beiwohnen, die Wohnung der Verſtorbenen ſehen und überhaupt 
von näheren Umſtänden des Falles Kenntniß nehmen wolle. Darauf er⸗ 
widerte er: Nein, ich habe ſchon lange nichts mehr von meiner Frau wiſſen 
wollen, wir find gewillt, noch heute nach Wien zurückzukehren. Ich fragte, 
warum ſind Sie dann überhaupt nach München gekommen, ich erhielt keine 
Antwort. Er war verlegen und wendete ſich ſcheu von mir ab. Der alte 
Graf ſagte mir, daß fie zur öſterreichiſchen Geſandtſchaft (Ludwigsſtraße) 
gehen wollten, ich bot mich an, ſie zu begleiten. Auf dem Wege dahin blieb 
der junge Hr. Graf häufig zurück, ich habe ihn aber nicht mehr aus dem 
k Auge gelaſſen. Mitten darunter fragte er mich: Sind Sie berechtigt, einen 
va Gendarmen zu rufen und durch ihn Jemanden verhaften zulaſſen. Ich ant⸗ 
wortete: Ja, verſteht ſich, das ſteht in meiner Befugniß. Wir kamen an 
das öſterreichiſche Geſandtſchafts⸗Hotel, dort trat aber nur der alte Herr ein, 
der 1 nicht. Erſtaunt, daß er ſich nicht auch dem Geſandten vorſtelle, 
fragte i um den Grund hiervon. Ich bin nicht angezogen dazu, ich hahe 
nur die Reiſekleider, antwortete er mir. Da bin ich mit ihm auf⸗ und ab: 
gegangen und da erzählte er mir auch, daß er von jeiner Frau ſeit langer 
Zeit geſchieden geweſen ſei, daß ſie die Zinſen der Heirathscaution beziehe, 
was alle Monate 50 Fl. ausmache, daß er ſehr beſchränkt leben muse weil 
er nur auf ſeine Gage angewieſen ſei, ſo daß er ſich nicht einmal Civil⸗ 
r habe ſchaffen können. Inzwiſchen ift der alte Graf wieder zu uns 
gekommen. Wir gingen die Straße zurück bis zum Odeon, wo wir uns 
trennten. Nachmittags hatte ich die Ehre die, beiden Grafen wiederum zu 
ſehen, und erfuhr von ihnen, daß ſie ſich nun entſchloſſen hätten, dazubleiben 
und dem Leichenbegängniſſe beiwohnen zu wollen. Sie ſchienen dadurch um⸗ 
geſtimmt worden zu ſein, weil ich ihnen meine Verwunderung über ihre be⸗ 
% äbſichtigte ſchnelle Heimkehr ausgeſprochen hatte. Ich habe hierauf die Herren 
eerſucht, Abends 6 Uhr zu mir zu kommen; durch dienſtliche Verhältniſſe auf⸗ 
gehalten, kam ich exit um 247 Uhr zum Polizeigebäude, wo der junge Graf 
trotz des ſchlechten Wetters auf und ahging. Meinen wiederholten dringen: 
den Aufforderungen, einzutreten, Folge leiſtend, kam er in mein Bureau, 
wo der alte Herr ſchon längere Zeit gewartet hatte. Ich hatte mich beeilt, 
meine Wahrnehmungen dem Unterſuchungsrichter mitzutheilen und hoffte 
von ihm einen Verhaftsbefehl gegen den jungen Grafen zu erhalten; ich 
60 wäre auch entſchloſſen geweſen, wenn ein Verhaftsbefehl nicht gekommen 
wäre, dennoch zur Verhaftung zu ſchreiten. ; 
Abends 8 Uhr kam der erwartete Verhaftsbefehl, ich hatte viele Mühe 
gehabt, die Herren bis dahin e Und als ich denſelben dem 
jungen Grafen eröffnete, war er äußerſt beſtürzt und behauptete, ſeine Haft⸗ 
nahme in Baiern ſei unzuläſſig, weil er Cavalier, Oeſterreicher und Offizier 
ei und deshalb von einem 2 nicht verhoͤrt werden könne, Eines 
* deren ließ er ſich durchaus nicht belehren und er drängte feinen Vater, 
den Unterſuchungsrichter zur Zurücknahme des Verhaftsbefehles zu bewegen, 
And die Hilfe der Geſandtſchaft in Anſpruch zu nehmen. Der Unterſuchungs⸗ 
lichter hat ſich jedoch nicht veranlaßt geſehen, dem Verlangen des Grafen 
nachzukommen; den öſterreichiſchen Geſandten traf der alte Herr nicht zu 
Hauſe. Unverrichteter Dinge kam er nach anderthalb Stunden wieder zu⸗ 
ruck, während der Zeit war ich mit dem jungen Graf allein. Bei dieſer 
Gelegenheit machte er mir Mittheilungen, er haſſe ſeine Gemahlin unaus⸗ 
Io ſchlich, man möge ihn nur wieder zurüdlafien, da feine ganze Carriere 
lleide, wenn er nicht morgen oder übermorgen nach Wien zurückkehre. Was 
meinen Verdacht beſonders beſtärkte, war die Nachricht des Legationsrathes 
Een An daß derjenige Offizier, der ſich jüngft bei der öſterreichiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Münden um die Wohnung der Madame Ledske erkundigt hatte, 
der junge Chorinsky geweſen ſei. Außerdem muß ich beſtätigen, daß die 
Geldſendungen des alten Herrn Grafen die richtige Adreſſe an die Gräfin 
trugen und daß auch die letzte Geldſendung, acht Tage vor dem Ereigniß, 
die Angabe der Wohnung ganz genau enthalten hat. Der Familie Chorinsky 
war demnach der Aufenthalt der Getödteten genau bekannt. a 
räſ.: In dem Nachlaſſe der Gräfin fand ſich unter Anderem eine 
letztwillige an von ihr vor? Zeuge: Ja; es kommt dakin die 
Stelle vor: Meinem Guſtap, der mich ſo ungerecht verſtoßen hat, vermache 
ſictch nichts. Präſ.: Erwähnte Guftav Chorinsky damals etwas von einem 
N monatlichen Aulaufie von ſechzig Gulden, welchen er von ſeinem Vater 
empfangen. Zeuge: Mir nicht erinnerlich. Präſ.: Was gab er Ihnen 
als Grund des Bruches mit ſeiner Frau an? Zeuge: Sie ſei eine fo leiden⸗ 


ſchaftliche Frau geweſen. Präſ.: War von ſeinem Verhältniß zu Ebergenvi 
gleich anfangs die Rede? Zeuge: Nein. Bräi.: - te Ihnen Gujtad 
orinsky damals den Eindruck eines geiftig Geſtörten? Zeuge: Hierfür 


55 ich nicht den geringſten Anhaltspunkt. Allerdings befand er ſich in 
ber größten Aufregung und fragte mich in einem fort: Hr. Polizei⸗Director 
halten denn Sie mich für ſchuldig? 5 
3 Staatsanw.: Welche Yeuberung über den Charakter des Grafen kam 
Ihnen damals zu Gehör? Zeuge: Legationsrath Zwirſchina ſagte mir, 
der alte Graf ſei ein Ehrenmann, Guſtab dagegen tauge nichts und habe 
dem Vater ſchon ſehr viel Verdruß gemacht. Zeuge jagt noch aus, der alte 
Graf habe aufänglich die Julie, von welcher in einem Briefe Guſtavs die 
Rede war, als eine entfernte Verwandte bezeichnet. i 
Dier Vertheidiger erklärt, daß das der Hr. Statthalter bis jetzt in 
Aibrede ſtellte. Zeuge jagt ferner aus, Graf Chorinsty sen. habe damals 
115 e ſeines Sohnes zu Wiener Damen in Abrede geſtellt, weil der⸗ 
5 elbe in neuerer Zeit nunmehr vollſtändig ſolid geworden ſei. Zum Schluſſe 
äßt der Vertheidiger noch mit beſonderem Nachdrucke durch dieſen Zeugen 
conſtatiren, daß die Civilkleidung, in welcher Guſtav Chorinsky in München 
ankam, offenbar nicht für ihn gemacht, ſondern im Gegentheil von ſeinem 
Bruder Heinrich entlehnt geweſen ſei und überhaupt ſo ſchlecht ausgeſehen 
habe, daß ein Cavalier don ſeinem Range hierin ein begründetes Hinderniß 
konnte, feinem Geſandten die Aufwartung zu machen. a 
Polizei⸗Commiſſär Kerſch (der hieſigen Detectiv⸗Polizei I e de⸗ 
pPonirt, er habe ſeiner Zeit aus Auftrag die Wohnung und die Verhältniſſe 
der Gräfin ausgemittelt, nach geſchehenem Morde Verdacht geſchöpft und 
Legations⸗Rath Zwirſchina auf den 11 0 . Zuſammenhang aufmerkſam 
emadıt. Es werden nunmehr die gerichtlichen Ausſagen von fünf nicht er: 
chienenen Zeugen vorgeleſen, nämlich die der Frau Nalwine von Slerlez, 
Taufpathin der Ebergenyi, der Frau Glije von Thurneiſen, geborne 
Gräfin Keklevich, der Modiſtin, Marie Ernſt, der Stiftsdame Agathe von 
Ebergenyi, des Frauenarztes, Dr. Schleſſinger, und der Hebamme Emilie 
RNeiler. Dieſelben find jedoch ſammt und ſonders noch aus dem Proceſſe 
C.'bergenyi in friiher e ſtehen auch ihrem Inhalte nach der 
gegenwärtigen Verhandlung bei Weitem nicht ſo nahe als dem Proceſſe Eber⸗ 
genyi. Der Angeklagte met lediglich gegen die Ausſage der Frau von 
erlez, welche ehe ulie ein ſehr übles Leumund⸗Zeugniß ausftellte, zu 
nnern: „was die Skerlez jagt, das iſt nicht wahr;“ die übrigen Zeugen⸗ 
aausſagen acceptirt er als 5 5 Als der Präſident zur Verleſung der Zeu⸗ 
genausſage der Agathe von Ebergenyi ſchreiten wollte, unterbrach ihn der 
diger mit den Worten: Hätte der Hr. Präſident nicht vielleicht Nei- 
gung, hier an Artikel 46 zu denken, worauf dieſer jedoch einfach replicirte, 
daß es ſich gegenwärtig nicht um den Proceß Ebergenyi, ſondern um den 
roceß Chorinsky handle. Der Vertheidiger beruhigt ſich zwar hierbei, kann 
ch jedoch nicht der Bemerkung enthalten, daß eine Verleſung der Ausſagen 
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Dion nicht weniger als ſiebzehn abweſenden Zeugen mit dem Geiſte nnſerer 


e e ebung im grellſten Widerſpruch ſtände. Als nun die Ausſage des 
ange ne Krankheit nicht erſchienenen ungariſchen Barons Lo Preſti 
u Verleſung gelangen ſollte, erhob ſich der Vertheidiger zu einem energiſchen 
15 dagegen, welchen er mit dem höͤchſt verdächtigen Charakter des Hrn. 
Barons, dem Wegfalle des ragrechtes und endlich mit der unleugbaren 
Mangelhaftigkeit der ungariſchen Jurisdiction motivirt. 
Da trotzdem der Staatsanwalt ebenſo energiſch auf der Verleſung beſteht, 
ſo muß ſich der Gerichtshof zum zweiten Male während dieſes Vormittages 
behufs Faſſung eines Special⸗Beſchluſſes zurückziehen. Sogleich nach deſſen 
Abtreten erhebt ſich Graf Chorinsty von feinem Platze und ſpaziert mit 
Ki cavaliermäßiger Miene unbefangen nach dem Mittelpunkte des Saales, von 
wo aus er jedoch von ſeinem Vertbeidiger ſogleich wieder auf feinen Platz 
ziurückgeſchickt wird. Dieler Weiſung leiſtet er auch ſofort mit der Gelaſſen⸗ 
Be heit eines Kindes pünktliche Folge und knüpft nun zur Entſchädigung wieder 
mit dem ihn bewachenden Gensd'arm eine Gonverfation an. 
Zgeeuge Mikulitſch unterhält ſich fortwährend ſehr eifrig mit feiner Nach⸗ 
7 arin, der früheren Quartierfrau der Gräfin. 


Be Der Gerichtshof erſcheint wieder und derkündigt, daß ſeſnem Beſchluſſe 
gemäß die Ausſage des Lo Preſti zu Verleſung kommen ſollte, jedoch wegen 
bereſts vorgerückter Mittagsstunde erſt bei Wiederaufnahme der öffentlichen 
I Verhandlung 1 vier Uhr. 

Ziaur nachmittägigen Verhandlung, welche 4% Uhr begann, hatte fi ein 


1 entlich zahlreiches Publikum eingefunden und es herrſchte im Saale 
eine wahrhaft tropiſche Hitze. Der Angeklagte hatte die zwiſchen den Bruch: 
heilen der heutigen Wepa aele ene Zeit wiederum in dem Zimmer 
des Gerichtsarztes zugebracht. erſchien dor den Geſchworenen wieder in 
ſeiner alten Nonchalance. Profeſſor Bucher wird zuerſt borgerufenl, um 
das Reſultat feiner neuen Unterſuchung mitzutheilen. 5 

Er ſagt folgendermaßen aus: Schon in meinem ſchriſtlich hinterlegten 
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Gutachten habe ich behauptet, daß ich bei der erſten Unterſuchung zu dem 
Fe Reſultat gekommen bin, daß die Früchte weder Cyankali noch 
Blauſäure enthielten. Heute Früb wurden mir neue, noch nicht unterſuchte 
Früchte vom Gerichte übergeben; ich unterzog ſie ſowohl wie das Papier, 
welches auf dem Grunde der Schachtel war, der jorgfältigften Unterſuchun 

und bin zu dem Reſultate gekommen, daß fie nie Cyankali enthielten. 300 
kann das jetzt mit einer an Gewißheit grenzenden Wahrſcheinlichkeit conſta⸗ 
tiren, denn wenn Cyankali den Früchten beigemiſcht oder auf ſie geſtreut 
worden wäre, ſo müßte ein Rückſtand von kohlenſaurem Kali zurückgelaſſen 
worden ſein. In dieſer Richtung habe ich meine Unterſuchung angeſtrengt; 
da aber weder die Oberfläche, noch das Innere der Früchte alkaliſch reagirte, 
ſo ſetzte ſich meine vorhin ausgeſprochene Ueberzeugung feſt. Die hierauf 
vernommene Zeugin Klara Steinlechner, 45 Jahr alt, wohnhaft in Wien, 
Landſtraße Heumarkt, berichtet, daß Julie Ebergenyi, die ihr durch die im 
1. Stock wohnende Baronin Sterniz empfohlen wurde, bei ihr am l. März 
eingemiethet, daß ſie (Zeugin) aber derſelben ſchon 2 Tage nachher wiederum 
gekündet babe. Auf Befragen ſagt ſie, daß dieſes aus dem Grunde geſchehen 
ſei, da die Ebergenyi viele männliche Beſuche erhalten, ja ſelbſt von der 
Straße her mitgebracht habe. Ob ſich darunter auch der Angeklagte befand, 
könne fie nicht mit Gewißheit angeben. — Präſident fragt ſie, womit ſich 
denn die Ebergenyi beſchäftigt habe? — Zeugin: Mit Nichts. Correſpon⸗ 
diren und Beſuch empfangen. Da fährt der Angeklagte mit wüthenden Augen 
von ſeinem Stuhle auf und ſchreit: Ich kann das nicht glauben, es iſt nicht 
wahr, ich habe ſie unendlich geliebt, und da iſt's nicht wahr. — Präſid.: 
Berubigen Sie ih (zu Chorinsky), glauben Sie das nicht, und Sie (zu 
Steinlechner) beharren auf Ihrer Ausſage. — Zeugin: Es iſt die Wahr⸗ 
heit vor Gott und der Welt. Da die Zeugin krank geworden, erhält ſie die 
Erlaubniß ſich zu entfernen. RE: 

Es iſt eine große Maſſe von Protokollen und Zeugniſſen und Briefen da, 
welche auf den wegen Krankheit nicht erſchienenen Baron Lo Preſti ſich be⸗ 
ziehen. Sie flößen kein ſonderliches Vertrauen auf die Solidität deſſelben 
ein, ja in einem gerichtlichen Streit aus Wien wird er geradezu als Schwind⸗ 
ler bezeichnet. Er iſt ein überſchuldeter Gutsbeſitzer und obwohl er verhei⸗ 
rathet und Vater von vier Kindern iſt, ſtand er doch in einem ſehr vertrau⸗ 
ten Verhältniß mit der Agathe Ebergenyi. Seine Ausſagen werden verleſen. 
Ihr Inhalt iſt aus dem Proceß Ebergenyi zur Genüge bekannt. „Der Präſi⸗ 
dent macht, als die betreffenden Acten mit den Lo Preſti'ſchen Mittheilungen 
verleſen werden, die Geſchworenen darauf aufmerkſam, daß es nirgends con⸗ 
ſtatirt ſei, daß der Zeuge beeidet worden und daß ſie deshalb ſeine Ausſagen 
mit größter Vorſicht aufnehmen ſollten. Als der Präſident befiehlt, daß der 
Zeuge Rambacher einzutreten habe, geht ein lautes Ah durch das Audito⸗ 
rium, Chorinsky ſelbſt wendet ſich lauſchend gegen die Thüre und wie der 
Zeuge eintrat, überflog ſein Geſicht eine nicht zu verkennende Verlegenheit. 
Der Zeuge. 36 Jahr alt, katholiſch, aus Wien, bittet, weil die Preſſe ver⸗ 
ſchiedene Falſa über ihn e habe, ſeine Generalien verleſen zu dürfen: 
Ich bin anno 1848 in das Militär getreten, 1852 wurde ich Offizier, 1858 
aber bin ich in den Staatsdienſt getreten, aus Patriotismus ging ich 1859 
zu den Freiwilligen, daſſelbe that ich 1866 und kehrte dann immer wieder in 
den Staatsdienſt zurück. Als dann viele Beamtenſtellen aufgehoben wurden, 
traf mich leider das Unglück, daß auch ich penfionirt wurde und zwar mit 
228 Fl., welche durch die Gnade der Majeſtät auf 300 Fl, erböht wurden. 
: . Wie wurden Sie mit dem Angeklagten bekannt? — (Zeuge 
ſchickt ſich an feine Ausſagen, die er zu Papier gebracht bat, abzuleſen. Der 
Präſident fordert ihn auf frei zu ſprechen.) — Zeuge: Er wurde mir auf 
der Gaſſe einmal durch einen Generalſtabshauptmann vorgeſtellt, eines 
Tages, das war im September vorigen Jahres, meine Frau befand ſich in 
Brünn im Wochenbett, fragte mich Chorinsky, ob ich nicht zu meiner Frau 
reiſen wolle. Ich ſagte, ja, doch fehlt mir das Geld hierzu. Er antwortete: 
Er werde mir daſſelbe geben, nur müſſe ich ihm den Gefallen thun, eine 
Schachtel, die einer Ueberraſchung dienen ſoll, auf der Poſt abzugeben, und 
rie zu ſagen, von wo und von wem ich ſie erhalten habe. Ich holte ſie in 
der Grubenſtraße Nr. 13 in der Wohnung einer Dame, die er mir als 
feine Coufine vorſtellte. Die Adreſſe lautete: An Madame Ledske, 
Reichenhall. Der Poſtbe imte, dem die Verpackung nicht genügte, riß 
die Adreſſe berab und bei der Gelegenheit fiel ein Zettel heraus auf 
welchem ſtand: Jetzt rathen Sie Anäbipe Frau von wem? Auf Befragen 
des Poſtbeamten was in der Schachtel ſei, declarirte ich ſie als mit Spiel⸗ 
zeug gefüllt. Als ich von Brünn zurückkam, wurde ich von Chorinsky ge: 
beten, in die Wohnung ſeiner Couſine zu kommen, um ſie zu beruhigen, daß 
Niemand etwas von der Sendung erfahren habe. Ich ſagte ihr: Meine 
Gnädige, ich gab mein Ehrenwort, und das breche ich nieht. Daß dieſe 
ſogenannte Couſine Julie Ebergenhi ſei, hat mir der Graf nie geſagt. Ich 
bin dann oft mit ihm zuſammen gekommen, weil er mir verſprochen hatte, 
mir durch ſeine Protection zu einer Stellung zu berhelen und da richtete 
er einmal an mich die Frage, ob ich nicht einen handfeſten Deutſchmeiſter, 
ſo einen rechten Lumpen kenne. — Dabei machte er eine Handbewegung, als 
ob es gelte Jemand zu prügeln. Ich ſagte ihm ſcherzweiſe, daß ich mich 
ſelbſt hierzu anbieten würde, wenn es meine phyſiſchen Kräfte erlaubten. 
Uebrigens habe ich mich beim Regiment ſtets von derartigen Leuten ferne 
gehalten und ſei ſchon zu lange nicht mehr Soldat, ſo daß ich mich keiner 
Bekanntſchaft rühmen könnte. Einige Zeit darauf ſtellte er an mich ein 
ähnliches a ihm Jemand Verläſſigen zu einem wichtigen Geſchäft zu 
empfehlen. Kann ich das nicht ſelbſt ſein, fragte ich! Nein, das muß wer 
Anderer ſein, hieß es, und da vermittelte ich jenes Rendezvous am Eugen⸗ 
Monument, wo Chorinsky und Dyrkes mit einander bekannt wurden. Da 
brachte mir eines Tages ein Dienſtmann einen Zettel von Chorinsky, worin 
er mich erſuchte, ihn im Kriegsminiſterium zu beſuchen. Ich ging hin und 
finde ihn aufgeregt, und er ſägt mir, ich ſoll es nur nicht übel nehmen, daß 
ſeine Couſine ihre Briefe an ihn (Chorinsky) an mich adreſſiren werde, weil 
ſie es nicht haben wollte, daß ſeine Familie von ihrer Abreiſe wiſſe. 

Mittwoch, den 20. November, kam nichts. Dafür trafen am 21. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr zwei Briefe ein, einer frankirt, der andere unfrankirt; beide 
mit dem Poſtſtempel München. Ich habe ſie zum Grafen hingetragen; der 
las fie und als er damit fertig war, warf er etwas ins Feuer, ich weiß nicht, 
waren es die Briefe oder die Convexts. en ſagte Chorinsky, kommt 
kein Brief. Am 22. November Nahmittad3 ging ich ohne Beſtimmung aus 
und da kam ich an das Haus an der Grubenſtraße, denke mir, ſchauſt ein 
bischen hinauf, ich läute an, das Stubenmädchen kommt heraus. Ich frage, 
iſt der Graf da oder nicht. Kaum habe ich das geſagt, ſtürzte er wild und 
aufgeregt in Hemdärmeln heraus und ſchreit: Iſt etwas paſſirt? Hinter ihm 
kommt gleich die Ebergenyi, die führt mich in ein anderes Zimmer, weil im 
Wohnzimmer die Schweſter Agathe Beſuch habe und fragt mich: Wie geht 
es Ihnen, Herr Rambacher? Gut, ſagte ich, und war verwundert, fie jo 
ſchnell wieder in ihrer Wohnung zu ſehen. Chorinsky aber packte mich bei 
den Schultern uud ſchob mich gelinde zur Thüre hinaus. Höchſt indignirt 
über die mir widerfahrene Behandlung eilte ich nach Hauſe und klagte, was 
mir geſchehen, meiner Frau. Das Stubenmädchen der Ebergenvi war da, 
ihre Herrſchaft laſſe mich bitten, zu ihr zu kommen. Bei dem Hundewetter, 
ſagte ich, nein, was mir der Graf zu ſagen hat, kann er mir auch morgen 
ſagen. Das Mädchen wiederholte das dringende Erſuchen und ich entſchloß 
mich hinzugehen Wie ich binkam, hatte Chorinsky den Waffenrock an. Er 
ſtand wilden mir und der Lampe und ich ſah, daß fein Gefiht aufge: 
ſchwollen war, als ob er ſehr heftig geweint hätte. Ebergenyi redete mich 
ſchmeichelnd an. Nicht wahr, lieber R., Sie find dem Guſtap nicht. böfe, 
Sie kennen ihn ja, wie er iſt. Ich ließ mich beſänftigen, da ſagte der Graf: 
Wellen Sie mir einen Gefallen thun? Jeden, antwortete ich. Reden Sie, 
können Sie heute noch nach München fahren? Wie ich dieſe Zumuthung 
hörte, bereute ich meine ausgeſprochene Bereitwilligkeit. Was ſoll ich machen 
in München, fragte ich etwas mißmuthig. Ja, das iſt eine eigene Geſchichte. 
Ich möchte gerne meine Julie heirathen, aber es lebt dort eine Perſon, die 
es immerhin hintertreiben will. Nun haben wir gehört, ſie ſei ge⸗ 
ſtorben, und 5 nicht recht, wie wir daran ſind. Sie wohnt in 
der Amalienſtraße Nr. 12 über 4 Stiegen. Ich will Ihnen nicht 
zumuthen, ſetzt die Ebergenyi gutmüthig bei, daß Sie die vier Stiegen 
binaufſteigen. Sie können es unten, vielleicht im Kaffeehaus oder von 
Dienſtboten, die einzukaufen ausgehen, erfahren, ob da ‚oben die Baronin 
Ledske wohne. Ich willige ſchließlich ein, nahm von meiner Frau Abſchied 
und reiſte ab. Es war eine erſchreckliche Reiſe, ein Hundewetter und elend 
kalt. Der Train iam zum Ueberfluß auch noch ſtatt um 4 Uhr, erſt um 
11 Ubr in München an. Ich bin beim Oberpollinzer abgeſtiegen, obwohl 
ich meinen vollen Namen und Stand in's n geſchrieben (mit 
Betonung), was das Gericht ſchon geſehen haben wird. In der Früh um 
8 Uhr ſtieg ich, nachdem ich verſchiedene Perſonen umſonſt um die Baronin 
Ledske gefragt 177 die vier Stiegen hinauf. Dort war ein Mann mit 
Stiefelputzen beſchäftigt, den fragte ich. Wohnt da die Baronin Ledske. 
„Bei dieſer Thüre!“ ich läute dort, ein junger Menſch machte mir auf, 
indem ich meine Frage wiederholte. 

Thut mir leid, die iſt vor zwei Tagen plötzlich geſtorben, ſagte er. Wollten 
Sie von ihr etwas? 5 habe den Auftrag aus Wien, mich um ihr Be⸗ 
finden zu erkundigen. Da müſſen Sie ſchon auf die Polizei gehen, wenn 
Sie etwas erfahren wollen. \ 5 

Das traf mich wie ein Blitzſtrahl und eine trübe Ahnung flog mir durch 
das Gehirn. Das nur wußte ich, daß ich mir vornahm, mich zu hüten, die 


Familie des Statthalters bei der Polizei zu compromittiren. Wie ich die 
dier Stiegen rg ir bin, weiß ich noch heute nicht. Ich war in einer 
fürchterlichen Lage und konnte nicht eher fortkommen, als Abends 9 Uhr, 
wo der Schnellzug ging. In Wien angekommen, ſtieg ich ſogleich in einen 
Wagen und fuhr ans Kriegsminiſterium. „0 ragte dort: Iſt der Graf 
da? Nein, hieß es, der in verreiſt. Ich fuhr in die Grubenſtraße. Iſt der 
Graf da? Er und die Ebergenyi ſind verreiſt. Ich dachte mir, die Zwei 
ſind durchgegangen. Ich eilte in die Statthalterei. Iſt Seine Excellenz der 
Statthalter hier? Nein, er iſt mit dem Grafen Guftan nach München. Da 
kannſt Du nichts machen, dachte ich mir und ging nach Haufe. Müde von 


der Reiſe, verbrachte ich, unfähig zu jedem Werke, den Tag daheim. Dins⸗ 


tags gehe ich nochmal auf die Statthalterei, um zu ſehen, ob die Excellenz 
zurück ſei. Niemand war da. Da erhielt ich einen Brief von der Ebergenyi, 
ich möchte ſie beſuchen. Ich flog mehr als ich ging. Sie trat mir freund⸗ 
lich und ihre Cigarrette rauchend entgegen; ich rief: Meige Gnädige, Sie 
haben mir ein ſchönes Geſchäft aufgetragen. Die Baronin war ſchon zwei 


Tage todt, als ich nach München kam. Kalt und ruhig ſagte ſie hierauf: 


Ach, das wiſſen wir ſchon, das wurde ja telegraphirt. Als ſie meinen Aerger 
bemerkte, ſagte fie: Seien Sie nur ruhig, Rambacher, Guſtav wird Sie ſchon 
belohnen. Ich danke, entgegnete ich, ich habe ſchon jo genug. Als ich nach 
Hauſe kam, legte ſich meine Aufregung noch immer nicht und ich ſagte zu 
meiner Frau: Wir wollen ins Wirthshaus gehen, um mich etwas zu zer⸗ 
ſtreuen. Dort ſaßen wir nicht lange, ſo ſchickte mir ein Bekannter durch den 
Kellner das alte Fremdenblatt, in dem die Ecke eines Blattes eingebogen 
war. Ich las dort und fand zu meinem Schrecken die Erzählung von der 
ganzen Geſchichte. Ich ging augenblicklich heim und deliberirte mit meiner 
Frau die ganze Nacht hindurch bis Früh 4 Uhr, was ich Hun und ob ich 
die Sache anzeigen ſollte. Wer es gethan, ſtand mir nun vollkommen feſt. 
Aber es ſchien mir geboten, dem vielvermögenden Statthalter gegenüber mit 
ſammtenen Pfoten aufzutreten. Ich ging in die Statthalterei, wo ich aber 
nur den Grafen Heinrich Chorinsky traf, dem ich meinen Verdacht mittheilte. 
Der aber meinte, das ſei nicht möglich, daß ſein Bruder Guſtav bei dem 
Morde betheiligt ſei, und erſuchte mich, keinen Lärm zu machen. Ich fragte 
ihn, ob fein Vater mächtig genug ſei, um mich dann zu ſchützen, worauf ich 
keine ganz beſtimmte Antwort erhielt. Das veranlaßte mich, ſogleich zum 
Polizeidirector Strohbach zu gehen und ihm Alles, was ich wußte, zu ent⸗ 
decken. So verhält ſich die Sache, ſoweit ſie mir bekannt iſt. Das ſtand 
aber in mir ſchon lange feſt, daß bei dem Grafen Guſtap nicht Alles richtig 
ſei. Man konnte mit ihm nicht viel 5 Minuten lang über daſſelbe Thema 
ſprechen, nicht 5 Minnten blieb er an einem Ort ſtehen und ſtets fing er 
wieder etwas Neues an. Ich war keinen Augenblick im Zweifel, daß die 
Ebergenyi die Anſtifterin und Vollenderin des Mordes geweſen jei und daß 
Chorinsky deshalb mit ihren Vorſchlägen einverſtanden zu ſein ſich erllärt 
hatte, um bei ihr zu ſeinem Ziele zu kommen. 

Präſ. Wie kommen Sie denn dazu, ſich ſo ganz von freien Stücken 
über den Geifteszuftand des Angeklagten zu äußern. — Zeuge: Ich thue 
das nicht zum erſtenmal; ſchon öfter habe ich zu meiner Frau geſagt: Mit 
dem Menſchen kann man nicht ein vernünftiges Wort reden; und über⸗ 
haupt, ich ſage es offen beraus, ich halte den Herrn Grafen für einen voll⸗ 
fommenen Narren. (Chorinsky ſpringt wüthend empor, wird jedoch vom 


Präfventen zur Ruhe verwieſen, ſetzt ſich wieder nieder, klammert ſich mit 


beiden Händen krampfhaft an ſein Tiſchchen an und ſtampft mit den Füßen.) 
— Chorinsky: Ich muß nur erwidern, am 22. Nopbr. Abends fängt die 
Julie auf einmal an mich Mn ſekkiren und mich zu ängſtigen, und ſagt: Aber 
weiß Gott, wenn jetzt in München ein Unglück geſchehen wäre! — Ich 
ſagte: Was ſoll denn für ein Unglück geſchehen ſein? — Ich verſichere noch⸗ 
mals, ich habe nichts gewußt von einer Schuld, aber das bitte ich noch 
ſagen zu dürfen, daß von einer Geiſtesverwirrung oder Narrheit Niemand 
das Recht hat etwas zu ſagen. (beftiger.) Das iſt auch eine Lüge! Alle 
meine Kameraden wiſſen, daß ich gerade zu jener Zeit ſo wichtige und ſchwie⸗ 
rige Arbeiten zu verrichten hatte, daß mein ganzer voller Verſtand dazu er⸗ 
ſorderlich war. — Alſo ich verbitte mir nachdrücklich jede Anſpielung auf 
das, was meine Geiſteskräfte betrifft. Es iſt das eine Beleidigung, die 
höchſte Beleidigung. — Staatsanwalt (zu Rambacher): Es iſt nur im 
böchſten Grade auffallend, daß Sie als ein Mann von anſcheinend guten 
Geiſtesgaben und einem ſehr ſtarken Gedächtniſſe es gleichwohl für nöthig 
befunden haben, ein dickes Mauuſcript mitbringen zu wollen und daſſelbe 
Wort für Wort abzuleſen. — Zeuge: Hierzu batte mich urſprünglich eine 
Erkundigung meiner Verwandten in Brünn veranlaßt, welche mir ſchrieben, 
ob ich dazu verholfen hätte, Jemanden u ebrigens habe ich 


ubringen. 
auch nicht abgeleſen, fondern mein Mänuſegipt k iglich aß Anhaltspunkt 


benützt. — Staatsanwalt: Warum haben Sie denn in Wien gar nichts 
über den Geiſteszuſtand des Grafen geſagt? 

Zeuge: J) weil es ſich dort nicht um Chorinsky, ſondern um die Eber⸗ 
genyi handelte, und 2) weil ich jetzt vor einem . Ned wäh⸗ 
vend ich jenes Mal einem Fünfrichtercollegium mich gegenüber befand. — 
Verth.: Haben Sie in Wien auch ein Manuſcript bei ih? — Zeuge; 
Nein. — Verth.: Sie ſind im Haufe der Ebergenyi aus⸗ und eingegangen; 
welchen der beiden Charaktere, Chorinsky oder Ebergenyi halten Sie für den 
thatktäftigeren? — Zeuge: Jedenfalls die Ebergenyi! — Verth.: Warum 
das? . Weil ſie ſich auch bei der gerichtlichen Verhandlung as 
ſtarkes Weib gezeigt hat. E £ 

Die Ausfage des Kaufmanns Angerer aus Wien beftätigt lediglich die 
Beſchaffung von Ciankali durch feinen Neffen Camillo für die Ehergenyi. — 
Zeugin Maria Zottoviech aus Wien war vom ande 1863 bis Juli 
1867 mit dem Angeklagten in Liebesverhältniſſen geſtanden, welches als 
Freundſchaftsverhältniß noch bis Anfang December fortdauerte. — Bräi.: 
Haben Sie geiftige Störung an ihm bemerkt? eugin: Ja, ſehr oft. 
— Der Präſident führt dieſer Zeugin eindringlich zu Gemüthe, daß fie in 
der Vorunterſuchung das gerade Gegentheil ausgejagt hatte. — Zeugin 
will ſich erſt in neuerer Zeit auf manche ihr damals nie 
weſene Scene beſonnen haben. — Zeugin fährt fort: So oft er ſich z. B. 
verwundet hatte, übergab er mir regelmäßig das abgeriſſene Stückchen Nauk 
desgleichen übergab er mir feine abgeſchnittenen Fingernägel. — Zengin 
bringt ſolche Reliquien zum Vorſchein und üoergiebt fie (Chorinsky fährt 
abermals heftig empor, läßt ſich jedoch von feinem Vertheidiger beſchwich⸗ 
tigen), oft konnte ihn auch das Deſſin meines Kleides ganz confus machen 
und ebenſo die Malerei eines Zimmers. 

Verth.: Man hat mir in Wien geſagt, er habe ſich einmal bei einer 
heftigen Scene einen Stich in die Bruſt beigebracht. — (Chorinsly 
ſchreit: Nein, das iſt nicht wahr! und ſchlägt mit beiden Händen auf den 
Tiſch.) — Zeugin: Es geſchah mit einer Scheere bei einer Giferfuchtäicene. 
Er fiel darauf bewußtlos nieder, jo daß ich ihn mit kaltem Waſſer begießen 
mußte. (Cborinsky packt krampfhaft den Hals der vor ihm 7 — Waſſer⸗ 
flaſche.) Der Vertleidiger conſtatirt noch, daß ihm die Herbeiſchaffung dieſer 
Zeugin auf Staatskoſten verweigert worden ſei. Präſident und Staatsan⸗ 
walt widerſprechen mit Heftigkeit. — Chorinsky: Ich bitte, ich habe mir 
nie Verwundungen beigebracht und ich war nie närriſch. — Präſ.: Sie 
widerſprechen alio! — Chorinsky: Daß ich närriſch war, ja; aufgeregt 
war ich und dafür kann ich nichts, denn ich habe unglücklich gelebt, aber 
närriſch nicht. — Gefängnißwärter Jos. Keckenberger von hier deponirt zus 
erſt über den Plan des Angeklagten, Briefe aus feinem Gefängniſſe hinaus 
zu ſchmuggeln, ſowie ferner über die bei ſeiner Verhaftung vorgefundenen 
gVoiogeapblen der Ebergenyi. — Präſident: Beſchreiben Sie uns das 

enehmen des Angeklagten während der Dauer ſeiner Haft. — Zeuge: 
Er war ein äußerſt erregbarer Menſch, den jede Kleinigkeit, jede eingebildete 
Vernachläſſigung in ungeheuren Affect verſetzte. Wurde ihm z. B. das Eſſen 
nicht auf die Minute gebracht, ſo erklärte er mir zornig: Ich will nichts 
mehr, bringen Sie mir gar nichts mehr. Regelmäßig aber bat er mich nach 
ſolchen Zornesausbrüchen ſehr bald wieder um Verzeihung und weinte wie 
ein Kind. Eines Tages zerbrach er aus 5 keit, wie ich denn über⸗ 
haupt offen ſagen muß, daß er ſich in allen Dingen ſehr ungeſchickt benimmt, 
eine Waſſerſtaſche Da zitterte er gerade wie ein Kind, das ſich vor Schlä⸗ 
gen fürchtet, dann als ich ihn über die Sache beruhigt hatte, weinte er 
wieder vor Freude und umarmte mich. Namentlich war er jedesmal bei 
Empfang von Briefen der Ebergenyi vor Freude ganz außer ſich. Zum 
Schluſſe muß ich mir die Bemerkung erlauben: Wenn er nicht die humane 
Behandlung von meiner Seite, ſondern eine andere erfahren hätte, ſo wäre 
es zu gefährlichen Auftritten gekommen. In der letzten Zeit wurde er 
auffallend zubig, insbeſondere nachdem er Kenntniß von dem Urtheile der 
Edergenyi dekommen hatte. — Hofrath Prof. Dr. Solbrig: Haben Sie je 
wahrgenommen, daß er förmliche Zuckungen bekommen hätte? — Zeuge: 
Nur einmal bei einem Anfalle von Herzkrampf. Solbrig: Sie müſſen 
unterſcheiden zwiſchen bloßer Aufregung und wirklicher Geiſtesſtörung. — 
Verth: Bi er ſich hochmüthig als Graf? — Zeuge: Mir gegenüber 


nicht. — Es folgt noch die Erzählung der bereits bekannten Scene don der 
eudigen Aufregung, in welche den Angeklagten der jüngit erhaltene neue 
nzug verſetzte, wobei Chorinsly die charakteriſtiſche Fran di that, jetzt 
ſehe ich aus wie ein Wiener Fiakerknecht. — Solbrig: Haben Sie denn 
10 10 75 Zeichen von Narrheit angeſehen. — Zeuge: Nein, das kann 
ich nicht ſagen. 
Verth.? Trauen Sie dem Angeklagten überhaupt einen Mord zu? 

— Zeuge: In ſeiner Raſerei, davon bin ich überzeugt, würde er den aten 


nicht gegenwartig ge⸗ 


* 
4 


Be 


* * 
beſten todt ſtechen oder hauen. Director Morell von Rouen * Ex⸗ 
pert): Iſt Ihnen ſchon eiumal ein ſolcher Charakter vorgekommen? — Zeuge: 
Nein. — Vertk.: Und wie lange ſind Sie ſchon Gefängnißwärter? — 

euge: Seit 20 Jahren. — Präſ.: Und wie viele Angeklagte aus dem 
rafenſtande haben Sie während dieſer 20 Jahre gehabt? — Zeuge: Nicht 
einen. (Lautes Gelächter im ganzen Saale). 4 Dr. Martin 
Eu dem Angeklagten hervortretend): Warum verſchenken Sie denn Finger: 


nägel als Andenken? Man thut dergleichen ſonſt mit Haaren. — Cho⸗ 
rinsty (raſch und heftig einfallend): Nein, nein, Haare bedeuten Unglück, 
— Martin: So, ſo, alſo Sie meinen, Nägel bedeuten Glück? — Cho⸗ 


rinsky: Ja! Es werden der Zeugin Hottoviech die werthvollen Reliquien 
wieder zurückgeſtellt. Die Ausſage der Zeugin Eva Bozner, bei welcher die 
Gräfin in Reichenhall im Quartiere war, bietet kein weiteres Intereſſe dar. 
Daſſelbe gilt von der nächſten Zeugin Anna Scheidel, welche 3 mit 
der Gräfin in Reichenhall zuſammen war. Zeugin Agnes Mariot, welche 
vom Jahre 1860 bis 1859 Erzieherin im Chorinsky'ſchen Haufe geweſen wur, 
ſchildert die Ermordete als liebenswürdig und heiter. Von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit iſt, daß ihr gegenüber Guſtav Chorinsky am 20. Nov. 1867 unter Be: 
zufung auf ein erhaltenes Telegramm feiner Gattin für ſehr ſchwer krank 
ausgab, ſchwerer als ſie ſelbſt es ahnte. Während der durch das ſtarke 
Glockengeläute, das vom Thurm der nahen Michaeliskirche in den Saal 
binübertönte, veranlaßten Pauſe bringt Chorinsky ein Taſchenkämmchen zum 
Vorſchein und kämmt ſich mit demſelben ſorgfältig Haare und Bart. Zeugin 
erzählt noch, daß einmal in Laibach ein unglückliches Liebesverhältniß den 
Grafen zu augenſcheinlicher Verrücktheit getrieben habe. 

Der Vertheidiger ſpricht der Zeugin für die Conſtatirung der Verrückt⸗ 
heit ſeinen Dank aus, was Prof. Solbrig zu der Frage an die Zeugin ver⸗ 
anlaßt, ob ſie glaube, daß der Graf ſich damals feiner angeblich der⸗ 
diet Handlungen gleichwohl deutlich bewußt geweſen ſei. Zeugin bejihlt 

ieſe Frage. 

Cb erbte Ich war nie verrückt. — Das frühere Dienſtmädchen Eliſe 
Kuhpetſch aus Wien referirt lediglich bereits Bekanntes. Pauline Wide⸗ 
mann (gegenwärtig wegen Betruges auf 2 Jahre in Neudorf inhaftirt) war 
vom 27. November bis zum 37. December ee der Ebergenyi. 
Wir begnügen uns aus ihrer weitſchweifigen und 1 5 ertigen Depoſition 
lediglich den einen Umſtand herauszuheben, daß die Ebergenyi ihr gegenüber 
jederzeit und in verſchiedenen Situationen ſtandhaft die Unſchuld ihres 
Gustav behauptet und betheuert habe; nur einmal habe ſich die Ebergenvi 
verlauten laſſen, daß er ein eigenſinniger Kerl, ein großer Lump ſei. Mit 
großer Ausführlichkeit und nicht ohne Selbſtgefälligkeit erzählt die Zeugin, 
wie ie es immer dem Gefängnißwärter verrathen habe, wenn die Ebergenyi 
Briefe geſchrieben und was fie ihr erzählt habe. Präſ.: Hat die Ebergenyi 
nicht auch von einer Horwath de Zeugin: Sie hat fo vel erzählt, 
daß ich mir nicht Alles merken konnte. Präſ. 9 dem Angeklagten): Ha⸗ 
ben Sie noch etwas l. ſagen? Chorinsky: Nichts, als daß ich das 
nicht glaube, daß Julie E, auf mich geſchimpft habe, dazu hat Sie mich viel 
zu lieb. Präſ.: Ich ſchließe ſomit die heutige Sitzung und beſtimme zu⸗ 
gleich den Anfang der morgigen auf Vormittag 10 Uhr. 


+ Glogau, 24. Juni. [Schwurgericht.] Unter einer mehr als be⸗ 
deutenden Theilnahme fand heute die Verhandlung der Anklage wider die 
verehelichte Poſtpacketbeſteller Tſcharnke von hier, wegen Mord ſtatt. Bei 
dem großen Intereſſe, welches der vorliegende traurige Vorfall auch in 
weiteren Kreiſen erregt hat, berichten wir über die Verhandlung etwas aus⸗ 
führlicher. — Der Poſtpacketträger Johann Tſcharnke zu Glogau beſaß 
aus ſeiner erſten Ehe zwei Kinder, einen Knaben der am 25. Januar 1868 
ne b Hinzutritt der Waſſerſucht geitorben iſt und ein Mädchen, Hulda, welche 
a II. September 1860 geboren iſt. Um Johanni 1867 lernte er die in 

„loguu dienende Wilbelmine Hannert kennen, welche er auch am 
2. October 1867 heirathete Am 1. Mai 1868 Abends 8 Uhr begab ſich 
Tſcharnke nach dem Abendeſſen und nachdem ſeine Tochter Hulda ſich zu 
Bett gelegt, wieder in den Dienſt. Bei ſeiner Heimkehr bald nach 11 Uhr 
fand er ſeine Ehefrau ſchon im Bette. Gewohntermaßen trat er, da das 
Kind ſich öfters verunreinigte, zunächſt an das Bett der Hulda, um ſie noch⸗ 
mals abzubalten. Als er ſie aufnahm, fühlten ſich ihre Arme kalt an und 
der Kopf ſank zurück; bei dem Scheine des herbeigeholten Lichtes fand er 
auf dem Kopftiſſen eine mit Blut vermiſchte Flüſſigkeit, das Geſicht war 
bläulich unterlaufen, Augen und Mund ſtanden offen. Er rief jetzt ſeine 
Ehefrau herbei und theilte ihr mit, daß Hulda todt im Bett liege. Die ver: 
ehelichte Tſcharnke, die ſehr erſchreckt erſchien, machte ihn zuerſt darauf auf⸗ 
merlfam, daß das ind ein zuſammengedrebtes wollenes Tuch feſt um den 
Hals geſchlungen hatte, und äußerte hierbei die Vermuthung, daß die Hulda, 
„die immer ſo ein Gekuppele mit dem Tuche habe“, es wohl zu feſt zuge⸗ 
bunden und ſie dadurch erſtickt haben werde. Tſcharnke löſte nunmehr den 
unter dem Genicke ſitzenden Knoten des Tuches und eilte dann, trotz der 
Einſprache feiner Frau, fort, den Dr. Gabriel herbeizuholen. Dieſer, dem 
Rufe ſofort Folge leiſtend, ſtellte die geeigneten Wiederbelebungsverſuche an. 
Er fand bei Beſichtigung der Leiche am Halſe ein ſcharf markirte, etwa 
% Zoll breite Strangulationslinie und an den Vorderarmen eine ſchmale 
00 reßte Rinne. Dieſe Wahrnehmungen veranlaßten den Dr. Gabriel am 
0 


Anzeige wurde die Tſcharnke verhaftet und die Leiche des Kindes am 3. Mai 
obducirt. Nach dem Gutachten der Gerichtsärzte iſt die Hulda Tſcharnke am 
Gehirn⸗Schlagfluß unter Mitwirkung von Lungenſchlag geſtorben und feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Urſache des Todes in der Strangulation des Halſes liege. 
Wie das Sections⸗Protokoll ergiebt, lief um den Hals des Kindes eine dop⸗ 
pie Collection Strangulationsrinnen, über dem Handgelenke des linken 

orderarmes eine ringförmige Strangulationsmarke und am rechten Vor: 
derarme eine ähnliche Rinne, jedoch nur auf der Rückſeite des Armes. Die 
Angeklagte hat bereits am 4. Mai und 23. Mai 1868 ein umfaſſendes Ge⸗ 
ſtändniß abgelegt. Am Abend des 1, Mai in der 9. Stu de nahm fie, nach⸗ 
dem ihre Stieftochter Hulda eingeſchlafen war, in der Abſicht dieſe zu er⸗ 
droſſeln, aus der Comode ein etwas über eine Elle langes, 24 Zoll breites, 
ſeſigewebtes leinenes Band, begab ſich in die Alkove ans Bett der Hulda, 
ſchlug das wollene Tuch, welches dieſe loſe Über den Schultern hatte, zurüd, 
ſchlang mehrmals das leinene Band, das fie an dem einen Ende mit einer 
Schlinge verſeden hatte, um den nun entblößten Hals und ſchnürte, das ans 


Dienſtag Abend 7 Uhr wurden wir durch 


Dies theilen Verwandten und 


0 ber von 
beſonderer Meldung mit: 


Freunden ſtatt 
[707 


telſt einer Schnur oder eines feſten Bandes kreuzweiſe übereinander gefeſſelt 
ö 


genden Morgen der Polizeibehörde Anzeige zu machen. In Folge dieſer em: 


Stadttheater. 

die Geburt eines kräftigen Mädchens erfreut. | Freitag, den 26. Juni. „Die luſtigen Wei⸗ 
Windſor.“ Komiſch⸗phantaſtiſche 
Oper in 3 Akten mit Tanz nach Shakeſpeare's 
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dere Ende des Bandes in die Schlinge legend, das Band mit Anwendung 
aller Kräfte zufammen. Sie trug dann ein Gefäß mit unreinem Waſſer 
auf die Straße und kehrte nach Verlauf einiger Minuten an das Bett der 
Stieftochter zurück. Als ſie das Kind todt fand, löſte ſie das leinene Band 
vom Halſe des Kindes, drehte deſſen wollenes Halstuch ſtrickförmig zuſam⸗ 
men und ſchnürte dieſes mit zwei Knoten hinten unter dem Hinterkopf feſt 
um den Hals des Kindes zuſammen, um den Glauben zu erwecken, daß das 


„Kind durch zu feſtes Umbinden des Tuches ſelbſt ſeinen Tod derbeigefährt 


habe. Bezüglich des Motivs der That führt die verehel. Tſcharnke an, daß 
ihre Ehe von Anfang an eine unglückliche geweſen, der Ehemann habe ihr 
von ſeinem, 27 Thaler pro Monat betragenden Gehalte immer nur 6—7 
Thaler zur Beſtreitung der Wirthſchaft gegeben. Das Kind ſei im höchſten 
Grade verwahrloſt geweſen, es habe faſt jede Nacht das Bett verunreinigt, 
ſich viel auf den Straßen herumgetrieben, ibre Sachen verloren und ſich ſtets 
widerſpenſtig und frech gegen ſie gezeigt. Wenn ſie das Kind beſtraft, dann 
hätte es ſich beim Vater beſchwert und dieſer habe fie, die Angeklagte, dann 
ſtets hart angelaſſen, ſie geſcholten und Wochen lang nicht mit ihr geſprochen. 
Der Ehemann beſtreitet die Angaben der Angeklagten; der Schuhmachermei⸗ 
ſter Gerneitis und Haushälter Ober bekunden, daß ſie zu verſchiedenen Malen 
das Kind lang und kläglich haben ſchreien hören und aus der Art des 
Schreiens ascher, daß es gezüchtigt geworden. Trotz deſſen hat das Kind 
nie aus freiem Antriebe ſich hierüber gegen den Vater beklagt. Die Wittfrau 
Hergt ſchildert das Kind als ein willfähriges, gehorſames Kind. Als die 
nächſten Urſachen, die die Angeklagte erregt und zur Ausführung der ſchreck⸗ 
lichen That getrieben hätten, bezeichnet ſie zwei Vorgänge. Erſtens wäre ſie 
am 1. Mai mit ihrem Ehemann in Streit gerathen und er hätte ſie in die⸗ 
ſem aufgefordert, zu gehen und zweitens habe die Hulda am Abend des 
1, Mai bald nach dem Schlafengehen wieder das Bett verunreinigt und auf 
ihre Vorhaltung: „Ach Gott, Mädel, Du haſt ja wieder eingepullt“, habe 
die Hulda mit den Füßen nach ihr geſtoßen und ihr ein hoͤhniſches Geſicht 
geſchnitten. Auch diefe Angaben find nicht richtig, denn der Ehemann bes 
ſtreitet die Erheblichkeit des Streites und der Dr. Gabriel hat bei Anftellung 
bei Wiederbelebungsverſuche keine Verunreinigung des Bettes wahrgenom⸗ 
men. Nach der Anklage iſt die Angeklagte ſchon längſt mit Haß und Eifer⸗ 
ſucht gegen das Kind erfüllt geweſen. Der Ehemann liebte das Kind zärt⸗ 
lich, wenn er eus dem Dienſte nach Haufe kam, beſchäftigte er ſich vorzugs⸗ 
weiſe mit demſelben. Dies war der Angeklagten ſtets unerträglich und zwar 
um jo mehr, als ſie ſchwerhörig iſt und ſomit nicht verſtand, was ihr Mann 
mit dem Kinde redete. Sie wähnte, daß Letzteres ſie beim Vater verklage 
und ihn gegen fie aufrege und erbittere. Ueberzeugt, daß die Stieftochter 
ihr die Liebe des Mannes immer mehr entziehe, war ihr Sinnen nur darau 
gerichtet, dieſen unerträglichen Zuſtänden ein Ende zu machen. Dieſer Ge⸗ 
danke ward um ſo mächtiger in ihr, als ſie ſich Mutter fühlte. Sie wünſchte 
um jeden Preis ein beſſeres eheliches Verhältniß, als deſſen Störer ſie die 
Stieftochter betrachtete, wieder herzuſtellen und die Liebe ihr's Mannes ſich 
und ihrem zu erwartenden Kinde ungetheilt zuzuwenden. Anfänglich flehte 
fie zu Gott, daß er fie von der Stieftochter befreien möge. Etwa n 3 bis 4 
Wochen vor dem 1. Mai, als die Angeklagte das Kind wieder eine Range, 
eine Sau ſchimpfte, verwies der Ehemann ihr dies aufs Entſchiedenſte, worauf 
ſie erklärte, daß, wenn die Behandlung nicht eine andere würde, das Kind 
aus dem Hauſe entfernt werden müſſe. Das eheliche Verhältniß blieb bis 
zum I. Mai ein getrübtes, nach einem an dieſem Tage ſtattgefundenen eher 
tichen Streit, gelangte ſie zu dem Entſchluß, durch Erdroſſeln das Kind aus 
dem Wege zu räumen. Die königl. Staatsanwoltſchaft behauptet, daß der 
Vorſatz, das Kind zu tödten, im Zuſtande der Ueberlegung gefaßt und auch 
ausgeführt worden. Dafür bürgen die umſichtigen Vorkehrungen, die ſie 
ur ſicheren Vollführung der beſchloſſenen That traf. Wie bereits et 
ie die Gerichts⸗Aerzte an beiden Handgelenken des Kindes eine ringför- 
mörmige Strangulationsmarke vorgefunden. Die Angeklagte leugnet zwar, 
dieſe verurſacht zu haben, meint vielmehr, daß die Aermel des Kleidchens, 
welches das Kind am Tage getragen, dieſe tiefen Riemen hervorgebracht 
haben müßten. Nach dem Gutachten der Gerichtsärzte kann dieſer Strangu⸗ 
lationsriem nur mittelſt einer Schnur oder eines feſten Bandes hervorgebracht 
worden fein. Nach der Anſicht der königl. Staatsanwaltſchaft ſtehe es feſt, 
daß die verehel. Tſcharnke, nachdem ſpäteſtens im Laufe des Nachmittags des 
1. Mai der Entſchluß, das gehaßte Kind zu tödten, in ihr endlich zur Reife 
gelangt war, in Abweſenheit ihres Ehemannes an das Bett des ſchlafenden 
Kindes getreten, dieſem zunächſt, um der Gefahr eines ſtörenden Widerſtan⸗ 
des für den Fall des Erwachens deſſelben vorzubeugen, die Vorderarme mit⸗ 


und dann es erdroſſelt habe. Im Termine zur ſchwurgerichtlichen Ver 
lung erklärte die Angeklagte auf Befragen des Vorſitzenden, ob ſie den 


and⸗ 
ö it Beſeagen de Mord 
begangen, daß fie dies nicht wiſſe, weil fie ſeit einiger Zeit an Zufällen ge: 
litten, während welchen fie völlig bewußtlos geweſen. Nach einer ſehr aus: 
führlichen Vernehmung der Zeugen und ärztlichen Sachverſtändigen bean⸗ 
tragte die königl. Staatsanwalt das Schuldig auf Grund des § 175 des 
St. G. B. — Mord mit Ueberlegung —, die Vertheidigung, Herr Rechts⸗ 
anwalt Haack, dagegen plaidirte für das Schuldig nach § 176 des Str. G. B. 
Todtſchlag —. Den Geſchwornen wurde nur eine 4 zur Beantwor⸗ 
tung 1 welche lautete: „Iſt die angeklagte verehel. Tſcharnke ſchuldig, 
1. Mai 808 zu Glogau . ſiebenjährige Stieſtochter Hulda vorſätzlich 
getödtet zu haben und zwar mit Ueberlegung? Nach einer Berathung von 
etwa 20 Minuten beantworteten ſie die Vage mit „Ja, ſie iſt ſchuldig“, 
nahmen jedoch die Ueberlegung als nicht erwieſen an. Nach dieſem Ver⸗ 
7 Bush 1 . elpeilt 8 7 eee zur a kommen und der 
Herichtshof verurtheilte die angeklagte berehel. Poſtpackträger Tſcharnke zu 
lebenslänglicher Zucht hausſtrafe! Fon ae 20 f 
n ãdddddꝓꝓꝝS . T 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 25. Juni. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger, gel. 1000 Ctr., pr. Juni 54½ Thlr. Br., 
Juni⸗Juli 53 —52 / Thlr. bezahlt und Gld., W dai 50% Thlr. be 
zahlt, Auguſt⸗September —, September⸗October 50 Thlr. Br. 

Weizen (pr. 2000 Pfd.) gel. — Etr., pr. Juni 88 Thlr. Br. 

? Gerſte (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Juni 56 Thlr. Br. 


Für den Spaziergang 
der 700 Kinder unſerer Sonntagsſchulen nach 
Scheitnig am Sonnabend den 27. d. Mts. 


Zelt.-Garten. 


x 


) get. 1000 Ctr., pr. Juni 52 Thlr. Br. 
Rübdl (pr. 100 Fr 2 eher, get. 100 Ctr., loco 9% Thlr. Br., pr. Juni, 
Juni⸗Juli, Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 9% Thlr. Br. Te 
Detober 9% dir beyablt und, Br, Detober-Wopeimber 9% Thlr. Br., Nos 
vember⸗December 9½ Thlr. Br., September bis December im Verbande 


91% Thlr. bezahlt. 17 
pete et. — Ouart, loco 18 Thlr. Br, 17% Xhlk. 


. Hafer 05 2000 


Gi, Abgelaufene Kür ar Siheine 17%, Tolr. beyablt, pr. Juni und Sunis 
„Abgelaufene ndigun eine r. bezahlt, pr. u T 
9. 5 M. bezahlt Jaller 151 WA 87 a 
go r. ahlt, September⸗October r. Br. u. 8 
Zin f ſtill. 7 Die Boͤrſen⸗Commiſſion. 


Telegraphiſche Depeſchen 
aus dem Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau. 

Worms, 25. Juni, Morgens. Bei der geſtrigen Vorfeier in der 
Feſthalle herrſchte unter den 3000 Theilnehmern eine bewegte Stim⸗ 
mung. Der Begrüßungsredner Keim (Worms) ſagte: Der Sinn des 
Denkmals ſei, daß Jeder frei feiner Ueberzeugung leben könne. Schlott⸗ 
mann ſprach Namens der Hallenſer, Schenkel Namens der Heidelberger 
Theologen; letzterer wurde lebhaft applaudirt. Der Koͤnig von Wür⸗ 
temberg iſt ſoeben, der fächfiihe Miniſter v. Falkenſtein geſtern Nach⸗ 
mittag eingetroffen. „ 

Worms, 25. Juni. Der König und der Kronprinz von Preußen, 
ſowie die Großherzöge von Darmſtadt und Weimar ſind eingetroffen. 
Dieſelben fuhren ſofort zur Dreifaltigkeitskirche, wo Superintendent 
Hoffmann die Feſtpredigt hält. Nach der Kirche ſindet ein Frühſtück 
ſtatt. Es ſind ca. 10,000 Fremde anweſend; das Wetter iſt aus⸗ 
gezeichnet. 
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Worms, 25. Juni, 2 Uhr. Das Denkmal wurde in Gegenwart 


der Fürſten unter Geſchützdonner und Feftgefang und ungeheurem Volks⸗ 
jubel enthüllt; etwa 100 000 Menſchen waren anweſend. Die Fell: 
reden hielten Oppermann (Zittau), Keim (Worms), Prälat Zimmer⸗ 
mann, Bürgermeiſter Brack in Worms. Der König und der Kron⸗ 
prinz von Preußen wurden bei der Ankunft und Rückkehr vom Feſt⸗ 
platz in begeiſtertſter Weiſe gegrüßt. Trotz des ungeheueren Volksan⸗ 
dranges verlief Alles in beſter Ordnung. 5 
Mainz, 25. Juni. Die Souveraine ſind um 4 Uhr von Worms 
zurückgekehrt; das Diner findet im hieſigen Palais ſtatt, morgen Früh 
Parade, 11 Uhr Mittags erfolgt die Abreiſe des Königs nach Frank⸗ 
furt; daſelbſt findet Parade ſtatt. Abends erfolgt die Abreiſe nach 


y 
2 


Babelsberg, wo die Ankunft Sonnabend Früh erfolgt. 4 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
(Wolſſ's Telegr. Bureau.) ; 
Berliner Börfe vom 25. Juni, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Cour ſe.] 
Bergiſch-Märkiſche 133%. Breslau⸗Freiburger 116, eiſſe⸗Brieger 94%. 
Koſel⸗Oderberg 90. Galtzier 93%. Koln⸗Minden 131%, Lombarden 108. 
Mainz⸗Lubwigshafen 132%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 97%. Oberſchleſ. 
Lit. A, 184%, Oeſterr. Staatsbahn 152%. Oppeln⸗Tarnowitz 76. Rechte⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Actien 76 Rechte⸗Oder⸗ fer⸗Stamm⸗Prioritäten —. 
Rbeiniſche 118%. Warſchau⸗Wien 59%. Darmſt. Credit 92%. Minerva 
37%. Oeſterr. Crerit⸗Actien 86%. Sckleſ. Bank⸗Verein 11547, 5pror, 
Preuß. Anleibe 103%, 1 Preuß. Anleihe 95%. 3%proc. Staats 
ſculdſcheine 83%. Oeſterr National⸗Anl. 55. Silber⸗Anl. 60%. 1860er 
Looſe 74. 1864er Looſe 51 . Italien. Anleihe 54. Amerik. Anleib 
ki. Aufl, Banknoten, 83%. Defterr, Ban 
ndon 


Wien, 25. Juni. 
National⸗Anl. 63, 00. 1 


tt, uni⸗Juli 


% Juni⸗Juli 1844, uli 
Auguſt 18%, Sept.⸗Oct. 17%, Oct.⸗Nov. —. sank 4, Ja 
Dep. des Brel. 8 
. Juli Auguſt 87. 


Berlin, 25. Juni. Roggen: ruhig. er Dee 99 1 
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Weizen 


53. — Rübböl flau, pro 
ritus flau, pro Juni⸗Juli 


Inſerate. 


„Die erſte alle vier Jahre wiederkehrende Curatorien⸗Sitzung der Fami⸗ 
lienſtiftung des am 12. Juli 1864 verſtorbenen freien nee FR fen 
Carl Lazarus Henckel von Donnersmarck, findet den R 

27. Juli 1868, Vormittag 12 Uhr, zu Schloß Neudeck ſtatt. 
Jeder großjährige Graf Henckel von Donnersmarck iſt berechtigt, als 
Zuhörer den Verhandlungen beizuwohnen. 


Neudeck, den 24. Juni 1868 a — 
Guido Graf Henckel von Donnersmarck. 


Der Vorſitzende des Curatorii 
Wintergarten. 
Heute Freitag den 23. 


Max Herzber 
Feieberite Herzberg, geb. Berliner. 
[2410] 


Todes- Anzeige. 

Heute Mittag entſchlief ſanft on monat» 
lichen ſchweren Leiden unſer guter Gatte und 
Vater, der 189 85 üritlihe Domänenpächter 
und Wirthſchafts⸗Director Guſtav Berger, 
im Alter von 64 Jahren. 

rg Shen zeigen wir dies hierdurch, um 
ftille Theilnahme bittend, an. 

Poln,⸗Ellguth, den 24. Juni 1868. 

Henriette Berger, geb. Berger, 
als Gattin. 
Hugo Berger, als Sohn. 
Familien⸗Rachrichten. 

Verlobt: Freiin v. Spiegel zum Deſen⸗ 
berg Rothenburg in Groß⸗Engershauſen mit 
Paſtor Wiemer in Hennen. Fräul. v. Sepdlitz 
in Szrodke mit Hptm. im Gren.⸗Reg. Nr. 6 
v. Tyszla. Fräul. Hartrott in Ballenſtädt 
mit Hauptm. im Inf. Reg. Nr. 27 Hartrott 
in Burg. 

Verbindungen: Der Intendantur⸗Seer. 
Wendiſch in Potsdam mit Fräul. Dittmar in 
Königsberg i. Pr. + KR 

Geburten: Dem Baumeiſter Heinrich in 
Eöslin ein Knabe. Dem Major in Gren. 
Reg. Nr. 3 v. Kleiſt in Bartenſtein ein Knabe. 
Dem Director 1 in Elberfeld ein Knabe. 
Dem Gymnaſial⸗Director Heß in Oels ein 
Knabe. Dem Gutsbeſitzer Schmidt in Dobers⸗ 
dorf ein Knabe. 

Todesfall: Frau Amtsrath Braune in 
Radegaſt. Der Portepée Fähnrich Geiß in 
Berlin. Der Hauptmann u. Poſtmeiſter a. D. 
v. Werder in Lippſtadt. Der Lieut. im Inf, 

Nr. 74 Müller in Cöln. Der Gutsbeſ. 


Dr 

v. Raczeck in Brzezicka. 

Geſchlechtskranke, Ausflüſſe, Geſchwüre ꝛc. 
een 59. 


arzt Lehmann, 


Gegenſtände. 


leichnamigem Luſtſpiel von H. S. Moſen⸗ 
thal. Muſik von O. Nicolai. 
Sonnabend, 27. Juni. „Der alte Magiſter.“ 


Schauſpiel in 4 Akten von Rod. Benedir.— 


Hierauf: „Tanz⸗Divertiſſement.“ 


Breslauer Gewerbe⸗Verein. 


reitag, den 26. Juni d. J., Nachmittags 
5 Uhr, Concert im Schießwerdergarten (Ein⸗ 
trittsgeld pro Perſon 1 Sgr.) 

Um 7 Ubr: Allgemeine Verſammlung 
(im kleinen Saal). Beſprechung der Tages⸗ 
Ordnung des 6. Gewerbetages in Liegnitz. 
— Wahl der Deputirten. — Verwerthung 
der auf der Pariſer Ausſtellung gekauften 

16128] 


Montag, 29. Juni, Abends 7 Uhr, 
in Springer's Local (Weißgarten): 


Außerordentliche 
General⸗Verſammlung. 


T.⸗O.: Fortſetzuug der Berathung des revid, 
Statuts (Conto⸗Corrent⸗ Satzungen. 
Sparordnung). 

Druck⸗Exemplare des Statuts nebſt Anlagen 

a 1 Sgr. im Vereins⸗Locale und Abends an 

der Controlle. 6172] Der Ausſchuß. 

Mein bisher Eliſabethſtraße Nr. 7 ge⸗ 
führtes Sämerei⸗Geſchäft befindet ſich von jetzt 

ab unter der Firma 6119 


Friedrich Gustav Pohl 
Herrenſtraße 5. 


Breslau, den 24. Juni 1868. 
Georg Pohl: 


Nachmittag, nehme ich mit großem Danke 
Liehesgaben an. [6153] 
Breslau, den 24. Juni 1868, 
V. Coelln, Heiligegeiſtſtraße 18. 


Berichtigung. 5 
In der Dankſagung des an Dom⸗Vicar 
Byſtry, Nummer 291 dieſer Zeitung, ſoll es 
am Schluſſe heißen: „Die ſie aus der Taufe 
gehoben Nettes ſtatt: „Die ſie aus der Tauſe 
gehoben hatten.“ ! 


Conceri-Geſellſchaft Caſino. 
Extrafahrt nach Obernigk 


unter, Begleitung eines Muſikchors. 

Abfahrt: Montag, den 29. Juni, Mittag 
1 Uhr vom Oberſchleſiſchen Bahnhof. + 

Billets für 10 Sgr. zur Hin⸗ und Rück⸗ 
fahrt find bei den Herren N. Gebhardt, Al⸗ 
brechtsſtraße 14, Jene & Comp., Carls⸗ 
ſtraße 30, gegen ? a bes der Mitglieds⸗ 
karten bis Sonnabend Abends zu haben. 

Gäſte, durch Mitglieder empfohlen, können 


an der Fahrt theilnehmen. 
[6188] Der Vorſtand. 
Unſer Comptoir befindet ſich von jetzt ab 


ing Nr. 6. 
C. F. Gerhard & Co. 
Schiehwerder - Garten. 


Heute, Freitag den 26. Juni: 


Großes Militär⸗Concert, 


von der Kapelle des 1, Schleſiſchen Grenadier⸗ 

Regiments Nr. 10, unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn W. Herzog. 

Anfang 5% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Heute Freitag den 26. Juni: 
Großes Militär⸗Concert 


ausgeführt vom Muſikchor des königl. Schle⸗ 


Direction des Kapellmeiſters Herrn 
[6180 


C. Englich. 
Anfang 7 Uhr. Entree A ' Berjon 1 Sgr. 
Vorläufige Anzeige. 
Zeltgarten. “ 


Sonnabend den 27. Juni 


großes Doppel⸗Concert. 
Humanität. 


16051] 


Täglich 
roßes Concert. 


Afffang 7½ Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Liebich's Garten 


(Gartenſtraße Nr. 10). a 
reitag, den 26. Juni: 


eute 
Gro es Concert 


„usgeführt vom Muſikchor des 4. Niederſchl. 
Inf.⸗Regiments Nr. 51, unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn N. Börner. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie (B-dur) von Haydn. 
Entree für Herren 244 Sgr., Damen 1 Sgr. 
; Kinder die Hälfte. 

Es wird dringend erſucht, die Passe-par- 

touts an der Kaſſe vorzuzeigen. i 
a 3 Concerts 5 Uhr. 

Bei ungünſtiger Witterung im Saale. 

Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 


1 Nr. 27 (im“ goldenen 


Wunder-Fo 


Großes Militär⸗Concert 


von d lle des fie 
ſiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 6, unter | R e ee en 


egiments Nr. 1 unter perſönlicher 
des Kapellmeiſters Herrn Grube, 
Anfang 6 Uhr. 


Wiesner’ rei, 
gner's Brauerei, 


Heute Freitag den 26. Juni: 


e 3 unter 
perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 

Herrn Guſtav Löwenthal. * 

Bei eintretender Dunkelheit: 


Große Vorſtellung der 


Entree a Perſon 1 Sgr. 
‚2 N 
Großes Garten: Concert 


bon der Kapelle des Königl. 3. Garde⸗Gre⸗ 
nadier⸗ Regiments Königin Eliſabet 


* 


* 


. 


Ust 


1 


x 
\ N 


4 

1 
Pe) 
3 
\ 
J 


\ 
N 
* 


* 
IR 


genannt N 161544 5 
Kalospinthechromokrene. 
Anfang 6% Uhr Abends. * 
ntree A erfon 1_ © 1 

Kinder zahlen die Hälfte. nt) 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Com 
cert im Saale ſtatt 5 [6179] 


ch 


atent: 


| 
Ge 
it neueſter alleiniger Conſtruction 
21 doppelt. hermetiſchem Verſchluß, 
| lich ränden, Einbrüchen und amt⸗ 
e 


bewährt. — Chatouillen und 


eiferne Klappbettſtellen aus der Fabrik von 
J. C. P + 


eg old in 


kagdeburg em 
O, Petzold, Albrechtsftrn 


[5701] 


1 


dſchränke 
n Feuerproben als völlig ſichen i 


2 


* 


1892 


H. k. priv. Kaiser Franz-Joseſ- Bahn. 
Der Verwaltungsrath beehrt sich zur Kenntniss zu bringen, dass der am 1. Juli I. J. fällige Zinsen- 
der Actlen ohne Abzug von Einkommensteuer und Stempelgebühren bel 


Hierdurch Mig ich ergebenſt an, daß ich Yon heute ab mein Comptoir 


und Wohnung von der: d 
Sonnenſtraße Nr. 32 nach der 


Friedrich Wilhelmsſtraße Nr. 60 A, 


den nachfolgenden Zahlstellen eingelöst wird, und zwar: [6186] fin mein eigenes Haus verlegt habe 
5 1 dog = 3 K. k. 2 österr. Oredit-Anstalt für Handel und Gewerbe. mit 5 fl. Oe. W. Breslau, den 24. Juni He i R 18 
n ae TE in Silber. errmann e ewitz 
in —— — u = — — Nr — für Handel und Indusirie.... ... i 5 Firma: ; 
in Stuttg ei dem Bankhause um oo it 5 fl. 50 kr. 5 7 
in Mönchen bei dem Rankhause Hob. v. Froelich & Oomp. -. este wahr | Pollack, Beisewitz & Co. 
in Nürnberg bei dem Bankhause Lödel & Merkel S a ee Or ER u ne ws 
in Berlin bei der Direction der Disconto-Gesellschaft - -.. ..- 2... „ Conrad Herzog, Mechaniker in Breslau, 
= “ mi Thaler 
in Breslau bei dem Schlesischen Bank - Verein 10 Sübergr. Schweidnitzer-Stadtgraben 2 
in Leipzig bei d in 8 tgraben 29, 
pzig bei der allgemeinen deutschen Oredit- Anstalt. empfiehlt sich sowohl zur Anfertigung von mathematischen und physi- 


kalischen Instrumenten, als auch zu Einrichtungen von Zimmer- und 
Haus-Telegraphen und diebessicheren Thür-Contakten. [6139] 


n > i { 

Fr 7 eu r 7 sy Die Einrichtung dieſer Heil: 
Ra x Aw dena für NW äußerliche 
und Frauenkrankheiten beſteht 
5 Nin einer Hauptabtheilung für 
ſchwere Kranke und in einer 
für ſolche Patienten, welche 
ſich einer Brunnen, Bader, 
N XD Molken⸗, Inunctions-, Kalt 
Iwaſſerkur oder der Behandlung 
Dim pneumatiſchen Cabinet und 
I' durch Electricität (Inductions⸗ 
und conſtanten Strom) unter⸗ 
werfen wollen. Dirigirender 

5 Dr. Ed. L 


Wien, den 18. Juni 1868. 


Dergifch- Märkifche 2 
Eiſenbahn. ö 


A 
4 


Der Bau der Chauſſee von 
Ujeſt nach 
Slawentzitz, 


5 
Die Zahlung der am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen der für die Bergiſch⸗Mär⸗ 
kiſche, Düſſeldorf⸗Elberfelder, dortmund⸗Soeſter, Aachen⸗Düſſeldorfer und Ruhrort⸗ 
Erefeld⸗Kreis⸗Gladbacher emittirten Prioritäts⸗Obligationen und Prioritäts⸗Aectien 
wird von 4 — Tage ab: 


in Berlin durch die Herren H. F. Fetſchow & Sohn und durch die Direction 
der Disconto-Geſellſchaft, in Coöln durch den A. Schaff hauſen 'ſchen Bank⸗ 
f h Verein, in Aachen durch die Herren Theodor Zurhelle & Comp., in Erefeld 
” durch den Herren von Beckerath⸗Heilmann, in Düſſeldorf durch die Herren 
Baum, Boeddinghaus & Comp., in Bonn durch den Herrn, Jonas Cahn, in 


Leipzig durch den Herrn H. C. Plaut, in Breslau durch den ſchle⸗ 


er ſiſchen Bank⸗Verein, in Frankfurt a. M. durch die Herren M. A. 

0 v. Nothſchild K Söhne, in Hamburg durch die Herren Haller, Söhle K Comp., 

EN in Kaſſel durch die Hauptkaſſe der Heſſiſchen Nordbahn, in Elberfeld durch 

die Herren v. d. Heydt, Kerſten & Söhne und durch unſere Hauptkaſſe 
Schr am — Werden mehrere Zins⸗Coupons zuſammen zur Einlöſung präſentirt, fo find 
dieſe nach Serien und Nummern geordnet mit einem Verzeichniſſe einzureichen. 

Elberfeld, den 22. Juni 1868. 

Königliche Eiſenbahn⸗Direction. 161651 

Im eb Wah der betreffenden Verwaltungen werden von der Kaſſe 

unſeres Wechſel⸗Comptoirs in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr 

bezahlt vom 1. bis 31. Juli d. J.: 

1. Die Super⸗Div.⸗Scheine Nr. 24 von Disconto⸗Commandit⸗Antheilen mit 8 Thlr. 

pr. Stück oder 4 pCt. 


Die Unterſuchungen der Krankheiten, welche vermittelſt Spiegel und A ee 
8 


E. Meilen lang, wurde im a uren 

Spätjahre 1 50 ei An: e bee, Der fe under Geerationeigene er e Won L he 

fuhr 5 von aleriatien u Meldungen zur Aufnahme nimmt entgegen das Büreau der [5484] 

10 END 5 Maison de santé. Berlin. — Neu⸗Schöneberg. 
ühe und Noth im Jahre a 55 en 

1867 zur Hälfte vollendet. Societe générale des Annonces. 


In dieſem Jahre iſt trotz z 
des: günftigen Wetters noch Havas, Laffite, Bullier & Co., 


2. Die Zins⸗Coupons der Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn⸗Prioritäts Obligationen. y 5 N N 

3 dito der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen. nichts geſchehen die Straße 8 place de la Bourse, Paris. 

4 dito der Niederſchleſ. Zweig-Eifenbahn-Prioritätd-Obligationen. |; 8 Regie der 10 großen VPariſer Zeitungen: 

5. dito der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actien. iſt gegenwärtig unfahrbar, ler 8 . Opinion nationale. 

Ei dito der Bergich Möctiſchen Giſenbahn⸗ Prior. Obligat. und Actien. Al ſo 12340] F Eee 

7 dito der Düffeldorf-Glberfelder dito Siecle. Paya 

8 dito der Dortmund:Soefter dito il d { | Patrie, Union. 

9 dito der Aachen⸗Düſſeldorfer dito l f J fit an Li + Die Soeietö rendrale des Annonees benachrichtigt hiermit die geehrten deutſchen 
10, dito der Ruhrort⸗Crefelder dito i Kaufleute und Induſtriellen, daß die Herren Haazenstein & Vogler in Berlin, 
11. dito der Poſener 5proc. Provinzial⸗Obligationen. C! ĩ ( EHER a. M. Hamburg, Leipzig und Baſel ihre einzigen Repraſentanten 

612. dito der Creuzburger 5proc. Kreis⸗Obligationen. J. Samosch Schuhbrücke 27, Inh ‚Be arlubt haben. bie Beukiiben, anriegentem „übre absagen Js die obeneszrähnten 
12. ARE dito der Falkenberger Aproc. dito Fer 5 FW melde die Herren Havas, Laffite, Bullier et Co. ebenfalls gepachtet, ausſchließlich an 
l offerirt nur gute Bücher fehlerfrei, voll ſt., e . 4 : Ä gep ? plich 
14, dito der 3 e dito wie noch billiger wie fonft Jemand: Con“ die Herren Haasenstein & Vogler einzureichen. 16164] 
15. dito der Namslauer Sproe. dito 
16. dito der Waldenburger aproc. dito 592 0 f 
vito der Schuldverſchreibungen der hieſigen jüdiſchen Gemeinde. — “ 
18. dito der Breslau⸗Odervorſtädtiſchen Deichverbands⸗Obligationen. Original Correns Stauden⸗Roggen. f 
19. dito der Warſchau⸗Bromberger Eisenbahn (Ser. K. 2 Thlr., Roggen it ds auf Hengeler wean . mithin nur von hier echt zu beziehenden 
Ser. B. 10 Thlr.) i Die Herren W. Hanke in Löwenberg, A. Günther in Hirſchberg, P. F. 
20. dito der Franz⸗Joſephs⸗Bahn⸗Actien mit 3 Thlr. 10 Sgr. pr. Stück. in Goldberg A. Bun in Soldin 1 5 Benno Milch u leben e F ene 
Vom 15. Juli ab: welche echten a in verſiegelter Original⸗Packung in dieſem Jahre liefern können. 
21. dito die Super⸗Dividenden⸗Scheine Nr. 2 von Schleſiſchen Bank: Sehr zeitige und ſehr dünne Saat Al Sauptbevingung für das Wie dieſes 
2 Vereins⸗Antheilen mit 3 ¼ pCt. Stauden⸗Roggens. Kalinowitz, den 25. Juni 8. 407 
Breslau, im Juni 1868 N [6191] 2. M. Elsner v. Gronow. 


5 720 Hierdurch empfehlen wir unſer Lager 
weißer und decorirter Porzellane 
in größter Auswahl zu den billigſten Fabrikpreiſen. 

Zurückgeſetzte Porzellane werden mit bedeutender 
Preisermäßigung verkauft; außerdem nehmen wir Be⸗ 
„Ntellungen auf Porzellau⸗Iſolatoren, Gefäße und Ge⸗ 
räthe für Apotheler und Chemiker entgegen. 

Schließlich offeriren wir zu ſoliden Preiſen unſere 
anerfannt guten Chamottſteine, Keſſelſteine, Chamott⸗ 
Platten wie alle in dies Jach ſchlagende Artikel. 
| Porzellau⸗Manufactur 


von 


Schleſiſcher Bank⸗Verein. 


Erinnerungs Feſt des Vereins vaterländiſcher 
Kriegsgefährten zu Brieg aus den Jahren 181365, 
1864 und 1866, am 3. Juli 1868, 


im RNandel'ſchen Locale, Zollſtraße. Appell 12 Uhr, Beginn des Feſtmahls 2 Uhr 
Auswärts wohnende Combattanten aus den Feldzügen der gedachten Jahre, die im Beſitze 
der Erinnerungszeichen ſind, können als Gäſte eingeführt werden und find bi3 zum 29. Juni 
bei unſerem Kam. Kreß anzumelden. Wer bis dahin feine Theilnahme am Feſte nicht an⸗ 
gezeigt, wird als verhindert angeſehen und für ſeine Verpflegung nicht geſorgt. [5934] 


| Brieg den 15, Juni 1868. Der Vorſtand. 
Die General⸗Verſammlung des Vorſchuß⸗ Vereins des 
Breslauer Landkreiſes 


fade Donnerstag den 2. Juli, Vormittags 11 Uhr, Neue Taſchenſtraße Nr. 4, par terre, 
att ee eine Mitglieder dazu ein: Der Vorſitzende. 
1617317 . \ Friedenthal. 


TTC LICH SO HR BEREH EI REHAU 
j „ Ein en ch Staats, und Eifenbabnpapierel!!! 
Wer ſich vor Verluſten ſchützen will, dem empfehlen wir die ſoeben in dritter 
2 ganz umgearbeitete und vervollſtändi te Auflage von Dreßler's Cours⸗ 
Erklärungen ſämmtlicher Staats⸗ und Eiſenbahnpapiere, 12% Sgr. (Verlag 8 
von Henri Sauvage.) Dieſe längſt erwartete Arbeit enthält eine genaue Beſchrei⸗ 2 
bung der Situation dne Staats- und Eiſenbahnpapiere. Uebereilungen bei 8 
Ein⸗ und Verkäufen bei aufgeregten Zeiten ſind hierdurch nicht mehr möglich. M. 2 


Wm ee 6061] HRA 


ne Tabak Liqueur. 


Den neueſten Fortſchritten der Naturwiſſenſchaften iſt es gelungen, in Geſtalt eines wohl⸗ 
ſchmeckenden aromatiſchen Liqueurs ein Mittel ee das die ſchädlichen Wirkungen 
des Tabak⸗ und Cigarrenrauchens, dem Nicotingehalte entſpringend, beſeitigt, jo daß der 

bei einem ede Theile der Menſchen zur en DEE gewordene Genuß des 
Nauchens für die 1 keine Gefahr mehr in 1 bürgt, Fe 1 ſchwächlichen 
0 5 5 4 denſelben geſtattet. Die nachtheiligen Wirkungen, welche durch Anwendung des 
NLaueurs aufgehoben werden, treten auf als Apetitloſigkeit, Eingenommenheit des Kopfes, 
Trockenheit des Gaumens und der Zunge, 2 25 geiſtigen Thätigkeit, Mattigleit, Nei⸗ 
gung zur Melancholie u. ſ. w. — Da der Tabak⸗Liqueur gleichzeitig eines der hervorra 
endſten Mittel iſt, geſtörte Verdauung und geſunkenen Appetit in ihrer früheren Urſprüng⸗ 
dichtet wiederherzuſtellen, jo kann derſelbe allen Rauchern beſonders, jo wie Magenleidenden 
im Allgemeinen zur Confervirung ihrer Geſundheit empfohlen werden. — Nach ſtarken Mah ⸗ 
zeiten dle den Genuß der Cigarre folgen laſſen, iſt die Wirkung des Tabak⸗Liqueurs be: 
- . züglih einer angenehmen Verdauung überraſchend. 
3 ein echt zu beziehen, in Flaſchen a 12½ Sgr., von den Erfindern 


Ahle & Co. in Breslau, 


8 . er⸗Straße Nr. 8. REN 
P, S. Reſpectable Häuſer wollen ſich behufs Errichtung von Niederlagen an obige 19 05 
wenden. [6170] 


1866, boͤchſt eleg. gbd., ftatt 6% Thlr., je 
Nechenbuch, eleg. abo., ſtatt 2 Thlr., für 28 


+ Theile, gr. 4. für 2½ Thlr. Kriegser⸗ 
eigniſſe von 1866. Kupferwerk, neuſte Aus: 
gabe, ſtatt 1% Thlr., für 25 Sgr. ‚ Oon- 
cordantiae f uxtorf edit. Bähr. 1862, 
vollſt., ſtatt 10 Thlr., für 5% Thlr. Froſch⸗ 
bammer, Chriſtenthum und moderne 


[6093] | 
F. Adolph Schumann, 
1% Tölr. c. 10 pCt. Rabatt. Stets in Berlin, Alt⸗Moabit Nr. 23. 
Deutſche Klaſſiker, Schul⸗ 


Fr ae Bilder, Te Die ültefte Wähmaschinen- Fabrik Deutschlands 


Photographien ze. 1133 
TEN Carl Beermann in Berlin 
Bekanntmachung. DEREN: unter den Linden 8 und vor dem Sell Ehre 
nen na 


Die Lieferung und Aufſtellung des eiſernen hat N Einrichtungen zur Herſtellung der Nähma Wheeler 
Oberbaues zu einer Brücke von 2 mal 54 Fu & Whilson aufs . verkommnet, um in den Stand geſetzt zu 
Weite über den Mühlgraben in Oppeln, ſo © jein, durch niedrige Preiſe die allgemeine Einführung dieſer Maſchinen, 
in öffentlicher Submiſſſon vergeben werden. welche jetzt ein unentbehrliches Hilfsmittel der Hauswirt ef gewor⸗ 
Unternehmer werden erſucht ihre ſchriftlichen den ſind, nach Möglichkeit zu erleichtern; fie kann daher Maſchinen der 
Offerten mit der Aufſchrift: beſten Conſtruction, denen keinerlei Mängel BD ſowohl zum Fa⸗ 
„Submiſſton auf die Lieferung des eiſer⸗ miliengebrauch wie zur a geeignet, mit Schnur⸗ und Säums 
nen Oberbaues zur Schloß⸗Brücke in vorrichtung verſehen, zu 38 Thlr. empfehlen. 4390 
Oppeln“ 2406 Verpackung 2 Thlr. extra. — Verſendung nach allen Nich ⸗ 
verſiegelt bis Mittwoch, den 15. Juli die⸗ 


| tungen. 
ſes Jahres Vormittags 11 Uhr portofrei 5 Ich ſuche eine 
an den Unterzeichneten einzureichen. Brauerei⸗Verkauf G 
x 5 utspacht, 


ſten belegene einzige 5 rauerei, die nach der d 


ſtunden in dem Büreau des Unterzeichneten 2 1 j \ 
aus, auch können die Bedingungen gegen neueſten Art eingerichtet iſt, nebſt Aue del. erforderlich find, — Provinz Schleſien oder 

vr deen a een e hal⸗]Poſen. — Gefällige Offerten erbitte ich 
er, bel billzgen Anzahlungs Bedingungen ZU mir unter Chiffre H. W. 38 durch die 
verkaufen. Näheres zu erfragen bei der verw. Expedition der Breslauer Zeitung. — 


Schmied i 5 
Bon ie are 400 Agenten verbeten. [2380] 


N 


A 
>) g 


Erſtattung der Schreibegebühren mitgetheilt 
werden. h 
Oppeln, den 24. Juni 1868. 
ader, 
Waſſer⸗Bauinſpector. 


Bekanntmachung. [566] 
Eoneurd- Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. 


8 
Den 24. Juni 1868, Vormittags 11% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Leo⸗ 
pold Seidenberg hierſelbſt — (Firma: L. 
Seidenberg) — Ohlauerſtraße 24,25, iſt der 
kaufmänniſche Concurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung 

auf den 22. Juni 1868 
feſtgeſetzt worden. . 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
it der Kaufmann Guſtav Friederiei hier, 

Schweidnitzerſtraße 28, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem } 

auf den 3. Juli 1808, Vormittags 

11% Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt: 

Richter Lettgau, im Termins ⸗ Zimmer 

Nr. 47 im 2. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Ge⸗ 

bäudes ö 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabhfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 31. Juli 1868 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Con⸗ 
cursmaſſe abzuliefern. 

er und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen, 

III. Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Ansprüche als Concursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
a 14. Auguſt 1868 

bis zum 14. Augu einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
ons des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 9. September 1868, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 

richter Lettgau im Terminszimmer Nr. 47 

im 2. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 8 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Accord verfahren werden. 8 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. . 

Feber Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ig Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 


den Alten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Belanntſchaft 
ehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Nieder: 
tetter, v. Dazur und Lent und der Juſtiz⸗ 
Rath Simon zu Sachwaltern vorgeſchlägen. 


Bekanntmachung. 565] 

Zum nothwendigen Verkaufe des Die in der 
Vorwerksſtraße belegenen, im Hypothekenbuche 
der Ohlauer⸗Vorſtadt Band 10, Blatt 25 ver⸗ 
zeichneten, 10 15,756 Thlr. 22 Sgr. 4 Pf. 


abgeſchätzten Grundſtückes haben wir einen 
Termin auf 
den 30. December 1868, Vorm. 11% Uhr, 


vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Büſtorff 
im Terminszimmer Nr. 20 im 1. Stock des 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. Ne 

Ban und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII b. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht er ichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
—— ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Zugleich werden die unbekannten Intereſ⸗ 
ſenten des auf dem Hypotheken⸗Folium des 
Grundſtücks 

a, für die Streitmaſſe: Iſaak Neumann 
und Iſidor Freund — Maurermeiſter 

Leehr — mit 75 Thlx., 8 

b. für die Streitmaſſe: Oberamtmann Wil⸗ 
elm Neumann — Ludwig Skutſch — 
tto Leehr — mit 250 Thlr., t 

e; je die Streitmaſſe: Oberamtmann Wil: 
elm Neumann, — Ludwig Skutſch — 

Otto Leehr — mit 300 Thlr., 
zu a., b. und c. mit Zinſen ſeit dem 5. Febr. 
1868 eingetragenen Kaufgelderrückſtandes hier⸗ 
durch vorgeladen. , 

Breslau, den 2. Juni 1868. 2 

Köuigliches Stadt⸗Gericht, Abtheil. I. 


1564 e e N 
um nothwendigen Ver aue des hier am 
PR unter Nr. Le belegenen, im Hypo: 
thelenbuche der Ohlauer⸗Vorſtadt Band III. 
latt 273 verzeichneten, auf 23,446 Thlr. 14 
Sgr. 9 Pf. e Grundſtückes haben 
wir einen Termin au 

den 5. Januar 1869, Vorm. 11% Uhr, 

vor dem Stadtgerichts⸗Rath Büſtorff im 

DE Nr. 19 im 1. Stock des Gerichts⸗ 

. nr 
anberaumt. x n 

"Sure und Hypothefenihein können im Bus 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. A 

Breslau, den 25. Mai 1868. ; 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Compagnon⸗Geſuch. 

e Acquiſition eines lucratiben Dampf: 
mühlen⸗Etabliſſements wird ein tüchtiger 
Socius mit 8 — 10 Mille Vermögen geſucht. 
Offerten sub A. B. 35 franco Exped. Bresl. 
Zeitung. 12386 


Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt | 8 


unter Nr. 15 der Scheitnigerſtraße belegenen, 
im Hypothekenbuche vom Sande, Dome und 
von Neuſcheitnig — Band V, B 
verzeichneten Grundſtücks, welches, wenn der 
dazu gehörige Garten als Bauplatz veran⸗ 
ſchlagt wird, auf 16,725 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. 
und, wenn dieſer Garten als ſolcher veran⸗ 
ſchlagt wird, auf 10,352 Thlr. 13 Sgr. 5 Pf. 
gerichtlicht geſchätzt worden iſt, haben wir 
einen Termin auf 

den 12. Januar 1869, Vorm. 11% Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath . 
im Termins⸗Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XIIb. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. 563] 

Breslau, den 12. Juni 18 

Königl. Stadt⸗Gericht. 


409] Belnnntmadn ’ 

Zum nothwendigen Verkauf des hier in der 
Klingelgaſſe unter Nr. 3 gelegenen, im Hypo⸗ 
thekenbuche der Odervorſtadt Band 4, Blatt 281 
verzeichneten, auf 7320 Thlr. 22 Sgr. 1 Pf. 
abgeſchätzten Grundstückes haben wir einen 
den g. Septör. 1808, 8 

en 3. Septbr. „Vorm. 11} r, 
por dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fe 
im Terminszimmer Nr. 20 im J. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Bureau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 21. Januar 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des Be in 
ber ah e unter Nr. 7. belegenen, 
im Hypothekenbuche vom Sande. Dome ꝛc., 
Band 9, Blatt 17, ve eichneten, auf 7603 
Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. abgeſchätzten Grundstückes 
haben wir einen Termin auf 408] 

den 2. September 1868, Vormittags 
.„ 11% Uhr vor dem Stadtrichter Lettgau 
im Termins⸗Zimmer Nr. 19, im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes, anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bureau 
XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothelenbuche nicht erſichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
1 mit ihren Auſprüchen bei uns zu 

Der Organiſt Friedrich u. die Grundſtücks⸗ 
beſitzer Sa räger Aſſmaun, David, Bartſch 
und Günther werden hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 28. Januar 1868 


68. 
Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 

Zum nothwenden Verkaufe des in der Ni⸗ 
kolaivorſtadt hierſelbſt, unter Nr. 248 belege⸗ 
nen, „Zum Schraubstock“ genannten, im y⸗ 
pothekenbuch der Feldgrundſtücke der Nikolai⸗ 
vorſtadt — Band 6, Blatt 1 — verzeichneten 
auf 11,907 Thlr, 23 Sgr. 5 Pf. abgeſchätzten 
Grundſtückes haben wir einen Termin auf 

den 3. September 1868, V 
Uhr, vor dem Stadtgerichtsrath Büſtor 
m Termins⸗Zimmer Nr. 19 im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und L können im Bu⸗ 
teau Xll, eingeſehen werden. 

Gläubiger, we che wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
lungen haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
ns zu melden. 407 

Breslau, den 21. December 1867, 
Königl. Stadt⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
KK v ech WEN 


Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der] Bl 


n d unter Nr. 25 belegenen, Band 12, 
Blatt 73 des Hypothekenbuchs der Schweid⸗ 
nitzervorſtadt verzeichneten, auf 24,343 Thlr. 
5 Sgr. 7 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes ha⸗ 


ben wir einen Termin auf 
den 17. November 1868, Vorm. 11 Uhr, 


vor dem Stadtgerichtsrath Siegert 
im Termins⸗Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Bureau XIIb. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche gl einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuüche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Breslau, den 10. März 1868. [319] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 4 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier an 
der Gabitzer Straße e im Situations⸗ 
plane mit I, cc. dd. C. bb. ee, aa, cc. bezeich⸗ 
neten, in dem Band 11 Blatt 121 des Hy⸗ 
pothekenbuchs der Schweidnitzer Vorſtadt per⸗ 
eichneten, von dem Grundſtücke Tauenzien⸗ 
bade Nr. 2, 3, 4 abgetrennten, den Paul 

indaner'ſchen Erben gehörigen, auf 28,022 

lr. 27 Sgr. 11 Pf. abgeſchütten Grund⸗ 
ſtilckes haben wir einen Termin auf 

den 4. Sept. 1868 Vorm. 11% Uhr 
vor dem Stadtgerichts⸗Rath Büſtorff im 
Zimmer Nr. 20 im J. Stock des Gerichtsge⸗ 
bäudes anberaumt. 5 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erschlichen Realforde⸗ 
rung aus den 1 Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. 410] 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich bei Vermeidung der Aus⸗ 
Ir ung ſpäteſtens in dieſem Termine zu 


melden. 
Breslau, den 10. Januar 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht, Abtheilung J. 


latt 57 — | 


Königliches Stadtgericht. Abtheilung I. | 
berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu | ' 7 7 


orm. 11% 
f 


1893 


en 


Von einem 
geprüften 
Apotheker u, 
Chemiker 


rn 


Linderungs- und 
Heilmittel gegen 
Husten, Heiserkeit, 
Brust u, Halsleiden, 
Keuchhusten 
der Kinder 


per un, are 


Ersatz 
der Muttermilch, 


N See 


Vollständiger 


x 


8 
322 
892 8 
1883 
1832 
88 


Hermann Straka, Riemerxeile. 


n helm Zenker, Albrechtsatrasse. 
H. Bos sack, Königsplatz und Herrenstrasse. 


Nahrungsmittel f. Säuglinge, sch 


Zweite Beilage zu Nr. 293 der Dreslauer Zeitung. — Freitag, den 26. Juni 18688. 


Malzextract-Fabrik Mi. Diener „, Stuttgart. 


Genau nach 


Gustav Scholtz, Schweidnitzerstrasse, 


[481] Bekanntmachung. 

„Zum nothwendigen Wieder⸗Verkaufe des 

hier Mariannenſtraße Nr. 7 belegenen, im 

Ran e d der Nicolai⸗Vorſtadt Band 7, 
latt 49 perzeichneten, in der vorangegan⸗ 

1 15 Subhaſtation auf 14,612 Thlr. 1 Sgr. 


Pf. abgeſchätzten Grundſtückes haben wir 


einen Termin au g 

den 30. November 1868, Vormitt. 11 Uhr, 
vor dem Stadtgerichtsrath Siegert 
im Termins⸗Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des 
Gerichts⸗Gebaͤudes anberaumt. . 

Taxe und Hypthekenſchein können im Bu⸗ 
reau XIIb. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
tung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. 

Breslau, den 30. April 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[347] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe 

1) des hier in der Ran lerſtraße unter 

Nr. 11 und in der Großen⸗Drei⸗Linden⸗ 
babe unter Nr. 1 und 2 belegenen, auf 
6,381 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf. geſchätzten 
Grundſtückes, 

2) pon drei Zehntheilen deſſelben Grund⸗ 
ſtückes 


haben wir einen Termin au 


den 1. September 18b8, Vormittags 


11½ Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 
Büſtorff 


Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Aae it EA ein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
de be nicht er ichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den 


melden. 
Breslau, den 18. December 1867. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 


Neue Tauenzienſtr. Nr. 67 gelegenen, im Hy⸗ 
pothekenbuche der Ohlauervorſtadt — Band 8, 
Blatt 377 — eingetragenen, auf 13,532 Thlr. 
21 Sgr. 1 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes ha⸗ 
ben wir einen Termin au 

den 2. September 1868, Vormittags 

85 Uhr, vor dem Stadtgerichts⸗Rath 

ürjt, : 
im Termins⸗Zimmer Nr. 19 im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumt. x 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. h werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 24. December 1867. 1348] 

Königl. Stadt⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


[383] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Wäldchen unter Nr. 8 belegenen, im Hypo⸗ 
thekenbuche der Odervorſtadt Band 11 Blatt 97 
verzeichneten, auf 14,911 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf. 
abgeſchätzten Grundſtückes haben wir einen 
Termin auf g 

den 30. Oetober 1868, Vorm. 11 uhr, 

vor dem a Siegert 
im Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des Gerichts 
Gebäudes anberaumt. 970 88 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau Kır, eingejehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, re ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. ö 5 

Breslau, den 25. März 1868. 5 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Auction. 


Montag den 29. Juni d. J., Nachmittags 
3 Uhr, werde ich in meinem Auctions⸗Locale 
Ring 30, eine Brenn bob, 1 

1 gut erhaltenen Mahagoni⸗Stutzflügel 


betavig) 
menden verſteigern. [6167] 
Guido Saul, Auct.⸗Commiſſar. 


der Gartenſtraße unter 
8 Freiheitsgaſſe unter Nr.1 — belegenen 


Schweidnitzer⸗Vorſtadt 
15,647 Thlr. 10 . 
Grundſtücks zum Zweck! 
haben wir einen Termin au 


aufgefordert, ſich bei N 
fahnden ſpäteſtens in dieſem, 


melden. 
Breslau, den 22, Fehrugr 1868. 
Königl. Sladt⸗Gerſcht. Abtheilung J. 


der Paradiesgaſſe unter 

im pepe enbuche der Ohlauer⸗Vorſta 
Band 8, Blatt 2: 

28 Sgr. 10 Pf. e 
. haben wir einen Termin auf 
im Termins⸗Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des] 


Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 


aufgefordert 
ſchlleßung f 
melden. 


des Hypothekenbu⸗ 
ſtück 
Auguſt Nin 
Thlr. 7 Sgr. 
thekenſchein in unſerem 
ſehenden Taxe, ſoll 


Ziegelei, dem Mori 


an Gerichtsſtelle vor Herrn 
Rath Goebel hier Taube wer 


Hypothekenbuch nicht erſicht 
Su den Aussen a 
haben ihre An 
Gericht anzumelden. 


381 Bekanntmachung. 9 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
Nr. 24 — auch in 
and 2, Fol. 9 des Hypothekenbuchs der 
verzeichneten, auf 
7 W. abgeſchätzten. 
der Auseinanderſetzung 


den 6. Oetober 1805, Vormittags 
11% Uhr, vor dem Stadtrichter Lettgau 
im Zimmer Nr. 20, im J. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes 


anberaumt. 


Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 


reau XII. eingeſehen werden. 


Gläubiger, welche wegen einer, aus dem] 


Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns 


u melden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
Vermeidung der Aus⸗ 
rmine zu 


382] Bekanntmachung. 
um nothwendigen Verkaufe 
ti 14b belegene 
att 249 verzeichneten, 1 7703 Thl 
abgeſchätzten 


den 26. October 1868, Vorm. u Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt 0 


im Zimmer Nr. 20, im J. Stock des Gerichts- 0 
gebäudes anberaumt. 


Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 


reau XII. eingeſehen werden. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem 


Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den, Kaufgeldern erden 
chen, haben ſich mit ihren Anſpri ns 
zu melden. 


Alle unbekannten Realprätendenten werden 
ſich bei Vermeidung der Aus⸗ 
päteſtens in dieſem Termin zu 


Breslau, den 1. April 1868. ; 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil A, _ 

Nothwendiger Verkauf. [856 
Das zu e en 1 5 er 

verzeichnete Hausgrund⸗ 

ubehör, dem Seh enbtilanten 
ee 
„zufolge der nehſt Hypo» 
2 III. einzu⸗ 


ne 


am 28. December 1868, von Vormittags 
11 Uhr 55 an 0 0 Gerichtsſtele 
vor Herrn Kreis⸗Richter Pflücker 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem 


ſubhaſtirt werden. 


Sue e nicht er 5 e 
rung aus den Kau 1 Befrief u: 
en haben he bei Van Bub. 


ajtationg- Gesichts a den. 
8 Hula n N K 5 68. ra 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf, N 
Das Bauergut Nr. 8 zu Tſchiyne nebſt, 
del, denn Mor Ae ge) 


hörig, ab ist auf „12972 Thly. 2 Sgr. 
6 90 Ae er nebſt Gäphthelläinehn‘ in 
unjerem 


am 5. September 1 

von Vormittags 11 Uhr ab, 

K 5 erichts⸗ 

n. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
nbı ene 

Befriedigung ſuchen, 

prüche bei dem Sunheſc d 


1868. 
t. I. Ab 


1 


N den 9. Januar 


Aleisodaep 
dug u 


umnon wı 


sop 8 
eee 
sOpuayI9gumosyom 
pun sadrpupisjfoA 


Sue 
neee 


Kınder & Reconvalescenten. 
Beide Präparate in Flacons zu 19 Sgr. und 9 rr... 


Eisenhaltiges Malz- Extract, in Flacon zu 1 Thlr. 5 Sgr. 
Eisenhaltige Malz-Chocolade, pr. Pf& zu 1 Thlr. 
| Gewöhnliche Malz-Chocolade; pr. Pfd. zu 15 Sgr. 


Haupt-Depöt bei B. Altrock, Königsplatz Nr. 2b, Breslau. 


Commanditen in Breslau: 


"a -yorajgl any 


tonmüsdunyung 


Oscar Giesser, Junkernstrasse. 
Eduard Scholz, Oblauersttasse. 
A, Hammer, Nikolaistrasse. 


— won a wenn run 


Rönigl, rede, Geric 2 We 
önig eis⸗Gericht zu Ro 0 

Juni 1868, Vormittags 

Ueber das Vormögen des Kau 

Gallinek zu Landsberg, wel 

lich ein Spevitions⸗ und Com 


Sohn und Procuri Uinek 
eine Strumpfwaarenfabrik bettieben hat, iſt 
der kaufmänniſche Concurs erd 
Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 6. Juni 1868 


feſtgeſetzt worden. \ 
9 igen Verwalter der Maſſe 


wel dem Gem 
dh . F 


ners haben von den in ihrem 

f een Nas A 

: Zugleich werden alle Diejenigen, welch 

fie Ansprüche als 80d ae 
05 ee 

{ e n bereits rech 

ig ſein oder nicht, mit dem dafür 


ch 
ga e 
ei uns ſchriftlich oder zu anzum 
en, und demnächſt zur Prüfung der f 
lichen innerhalb der gedachten Friſt 
deten Forderungen, 
sun des defini 


auf den 4. Auguſt 
Uhr, Por leg 


Gerichts⸗Gebäudes 


tiven Verwaltungs⸗ 
1808, Vormittags 10 


ford verfahren wert 


IV. Außer dieſer Frist iſt noch eine zweite 


de “ € 
(ie Ga ben Fe Hi 
n ermins⸗Zimmer Nr. 6 des 


Zum Erſcheinen in dieſem Termi 


ureau III. einzuſehenden Taxe, ſoll 5 


Forderung einen 


. erste Wbtheilung. 


Due „und, ieh, ſtehen; 5 
— fer ea 3 


Die 
v. Bl. 


anberaumt, zu welchem 


Bekanntmachung. 


8581 ö 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt heute einge⸗ 


tragen worden: 

1. bei der unter Nr. 71 eingetragenen 
ar „Heinr. Hentſchel“ hierſelbſt in 
ol. 6: 


Die Firma iſt durch Kauf an die 

Wittwe Hentſchel, . geborene 

Katzer, und von Letzterer ebenfalls 

dur Kauf an den Kaufmann Eduard 

Fleck hierſelbſt übergegangen; vergleiche 
Nr. 258 des Firmen⸗Regiſters; 

2. sub Nr. 258 die Firma, „Heinr. Hentſchel“ 
hierſelbſt und als deren Inhaber der 
Kaufmann Eduard Fleck hierſelbſt. 

Reichenbach i. Schl., am 22. Juni 1868. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


- Nothwendiger Verkauf. [329] 

Die dem Maurermieiſter C. Wehner ge⸗ 
hörige, in Giersdorf, Kreis Hirſchberg, bele⸗ 
gene Granitſchneidemühle mit den vorhande⸗ 
nen Maſchinen und maſſiven Gebäuden Nr. 
20 des Hypothekenbuches, dem bloßen Mate⸗ 
rialwerthe nach abgeſchätzt auf 9133 Thlr. 
22 Sgr. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll } 

am 2. September 1868, von e 

11 Uhr ab an ordentlicher Gerichtsſtelle 

von dem Herrn Kreisrichter Berger, im 
Parteienzimmer Nr. 1, 
ſuhbaſtirt werden. 

Die unbekannten Real⸗Prätendenten werden⸗ 
Al fal ſich zur Vermeidung der Prä⸗ 
eluſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigun ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

i den 10. Februar 1868. 

onigliche Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Nothwendiger Verkauf, [612] 
Kreis » Gericht zu Oppeln. 
Das zum Landrat Ss mann'ſchen Con⸗ 


eurſe gehörige freie Allodial⸗Rittergut Nr. 17 


u Slawitz, Oppelner Kreiſes, abgeſchätzt auf 
7,729 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt 
ppothekenſchein und Bedingungen in der 
egiſtratur 1 Tape ſoll 
am 26. October 1868, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
ie Gläubiger, Rittergutsbeſitzer Eduard 
acha in Thule und der Geheime Com⸗ 
mercien⸗Rath Carl Treutler in Leuthen, 
oder deren Erben werden hierzu öffentlich vor⸗ 


geladen. 


Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie⸗ 
digung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei dem Gericht zu melden. 

Oppeln, den 13. April 1868. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


n Verkauf. [611] 
Kreis : Gericht zu Oppeln. 

Das zum Landrath Hoffmann ſſchen Con⸗ 
cursmaſſe gehörige Grundſtück Nr. 46 des 


14,038 Thlr. 25 Sgr. 
f., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 


Taxe ſoll 
am 26. Oetober 1868, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 2 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſtchtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Beſriedi⸗ 
gung ſuchen, Naben ſich mit ihrem Anſpruch 
ei dem Gericht zu melden. 
3 1 0 den 13. April 1868. ‘ 
Königl. Kreis⸗Gerlcht. 1. Abtheilung. 
Nothwendiger Verkauf. 
Das Gaſthaus Nr. 208 Tarnowitz nebſt 
aterſgal und Zubehör, abgeſchätzt auf 14778 
Thlr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in unſerer Botenmeiſterei ein⸗ 
zuſehenden Taxe, ſo 5 
am 30. November 1868 von Vormit⸗ 
tags 11 Uhr ab an unſerer Gerichtsſtelle 
hierſelbſt : 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 0 
u dieſem Termine wird der ſeinem a 
enthalte nach unbekannte Beſitzer Carl Brauſe 
öffentlich vorgeladen. . 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuch nicht er ichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie⸗ 
bigung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei dem unterzeichneten Gericht * melden. 
Tarnowitz, den 19. März 1868. de 
Königl. Kreis- Gerichts -Commiffton. 
[857] Bekanntmachung. 
In unſer Fe iſt sub laufende 


Nr. 809 die Firma: 
f oſeph Beuthner 
u Beuthen OS. und als deren Inhaber der 
Naumann Joſeph Beuthner bierjelbft zu⸗ 
folge Verfügung vom 20, Juni d. J. heute 
DENE, worden. 
euthen 


Hypothekenbuchs von Zelasno, Oppelner Krei⸗ 
N or abgeſchätzt auf 


S., den 22. Juni 1868. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 
rennen. e 
Die neue Chauſſee don Bunzlau nach litſch⸗ 
dorf ſoll im Herbſte d. J. mit Kir chbäumen 
bepflanzt und die Anlieferung de elben im 
e der Submiſſion vergeben werden. 
er Submiſſionstermin ift auf 
den 20. Juli d. J., Vormittags 9 Uhr, 
im rathhäuslichen Deputationszimmer hierſelbſt 
Unternehmungsluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
die Lieferungsbedingungen in unſerer Raths⸗ 
kanzlei zur Einſicht ausliegen und die einge: 
gangenen Offerten im Termine in Gegenwart 


der erſchienenen Submittenten eröffnet werden. 


Bunzlau, * 18. Juni 1868. 


er Magiſtrat. 


— ̃ ͤ ——... —— 
Gaſthaus Empfehlung. 
MRorddeutfche Bundes halle am Fuße der 
Landeskrone bei Görlitz, neu erbaut, empfiehlt 
ihre gute und billige Reſtauration, ſowie ber: 
ſchiedene Biere und Weine, ſtets auf Eis. 

emdenzimmer z. Logiren, eleganter gr. Saal, 

quipagen, Eſel zum Reifen auf die Landes⸗ 
krone. * gute prompte Bedienung ſorgt 
der Wir 23 


J. H. Mäuſſer, Beſitzer. 


f} 


Hanrtouren 
auf Stoff, von weißen 
Menschenhaaren, 
deren Feinheit, Leichtigkeit u. 
Natürlichkeit die höchſte Stufe 
der Vollkommenheit erreicht 
haben, empfehlen. 7081] 
Gehr. Schröer. 
ö Schweidnitzerſtraße 7. 
Ein ſchon ältlicher Mann Gabrikbeſitzer), 

welcher ſeit 30 Jahren ein lohnendes, der 
Mode nicht unterworfenes Geſchäft beſitzt, 
ſucht einen rechtlichen Mann, welcher ihm 
zur Seite fteht und ſpäter Haus, Fabrik ꝛc. ꝛc. 
übernehmen kann. wei⸗ bis dreitauſend 
Thaler ſind dazu erforderlich, welche auf 
Grundſtücke ſichergeſtellt werden. Auch würde 
bei reeller Führung und Uebernahme des Ge⸗ 
ſchäfts kein weiteres Capital nothwendig und 
konnte ſtehen bleiben. Gef. frankirte Offerten 
unter Chiffre K. O. 34 an die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [2385] 


Gutspacht in Polen. 


Ein Gut von 600 Morgen, 
, Meilen von der preußiſchen 
Grenze, deutſche Grundherr⸗ 
ſchaft, gute Einſaat, iſt mit 
ſämmilichem Inventar ſofort zu 
cediren. Pacht ½ Rubel pro 
Morgen. Frankirte Offerten 
sub Ohiflre L. P. 38 nimmt 
die Expedition der Breslauer 
Zeitung entgegen. [2402] 


* 

Eine Gutspacht 
wird geſucht und bittet man ernſtliche Offerten 
unter der ante R. F. 37 in der Expedition 
der Breslauer Zeitung niederzulegen. Agenten 
verbeten. [6159] 


Ein Gaſthof mit Ausſpannung 
F. W. König, Albrechtsſtr. 33. 


— 0] 22 


ie Brauerei mit Kretſcham des Dom. 
Wildſchütz bei Breslau, wozu 20 Mor⸗ 
gen Acker und Wieſe, iſt von Michaeli 1868 
ab anderweit zu verpachten. Das Nähere beim 
Wirthſchafts⸗Amt. [7074] 
Da mir gehörige, von Grund aus neuer⸗ 
baute Haus in Hirſchberg an der 
Warmbrunner Straße gelegen, enthaltend: 
13 bewohnbare Stuben, immer 5 zuſammen⸗ 
hängend in 1 Quartier, 7 Kellern, vollſtändig 
herrſchaftlich eingerichtet, mit Wagenremiſe, 
Satllung und ſchönem Garten, bin ich willens 
zu verkaufen. Sichere Hypotheken werden als 
Anzahlung angenommen und das Nähere zu 
al beim Eigenthümer [2310 
Wilh. Schneider, Hausbeſ. in Hirſchberg. 
. 3. und 9— 10,000 Thlr. 
ucht zur erſten Stelle auf Node Grundſtücke 
ei 6 reſp. 17,000 Thlr. Taxe gegen prompte 
Zinſen: F. W. König, Albrechtsſtraße 33. 


Salzmagazin Breslau, 


in Lübbert's Speicher, 


und Reftauration iſt ſofort zu übernehmen durch] Ke 
[6178] 


Siedſalz, trocken, pr. Sad % — 
Viehſalz, = pr. 2 Ctr. 1. 5. —. 
Leckſteine, pr. C tr.... —. 21. —. 
Steinſalz, pr. Cir.. .. . 2. 12. 6. 


Gewerbeſalz B., pr. 2 Ctr.⸗ 1. 7. —. 


Carl Baumeier 


[6134] Commiſſions⸗Lager 
des Saale» Schifffahrt - Vereins. 


Avis für Gutsbeſitzer. 


Eine Locomobile (10 Pfd.) nebſt Dreſch⸗ 
maſchine, neueſter Conſtruction, iſt leihweiſe 
vom 2. Auguſt zu vergeben Eine vorzüg⸗ 
liche Arbeit wird zugeſichert und nimmt der 
Unterzeichnete Beite ungen bon heute ab 
entgegen. : [7011] 


Gutsbeſtzer Staroste 


in Woiſchwitz bei Breslau. 


Echte Kühl⸗Apparate 

als Butter-, Fleiſch⸗ und Waſſerkühler, pro 
Stück von 5 Sgr. an empfiehlt die Cha⸗ 
motte⸗Waaren⸗Fabrik in Meiſſen. Agenten 
geſucht. [2367] 
Ein alter Deſtillirkühler und ein eiſerner 

Neſervoir wird 1 kaufen geſucht. Offer⸗ 
ten erbitte unter R. 43 in der Expedition dieſer 
Zeitung. f [6189] 


Zum Verkauf meiner [6165] 
Cylinder⸗Reflectoren für 
Petroleum⸗Lampen 


(30 % Erſparung) engagire ich in allen Orten 
Agenten au eee eee 


| mir deswegen Offerten. 
Berlin, Alexandrinenſtr. 15. r. Schröder. 


111 Für junge Kaufleute!!! 

Ein Breslauer Speditions⸗ und Rollge⸗ 
ſchäft iſt mit Kundſchaft und ſämmtlichem In⸗ 
ventarium in 


8 
2 ſtarken Hürblerwagen, 

Geſchirren, Hall: und Comptoirutenſilien ꝛc., 
beſtehend, wegen Uebernahme einer abrik, 
ür den Inventarienwerth von 960 Thlr. ſo⸗ 
ort zu verkaufen. , 

Nur ernſtliche Selbfttäufer wollen ihre 
Adreſſen in den Briefkaſten der Bres. Ztg. 
unter H, R. 44 niederlegen. 170880 


aue Offerte. 
Gedämpftes Knochenmehl 
in bekannter Qualität offerirt, 
Antonienhütte, 17. Juni 1868. 
Die Hütten⸗Verwaltung. 


1894 


In vorzüglich 16183] 
echter Qualität 


offeriren frei in's Haus geliefert für 


1 Thaler in jeder Sorte: 
5 Fl. Pale ol. Bourton-Ale, 
6 Fl. Barelay’s London 
A Porter, 
12 Fl. Erlanger Bier, 
; 12 Fl. Nürnberger Bier, 
12 Fl. Culmbacher Bier, 
12 Fl. Coburger Aetlen-B. 
15 Fl. Feldschlösschen- 
Aetien-Bier, 
15 Fl. Salon-Tafelbier, 
20 FI. Tafelbier, 
20 Fi. Graetzer Bier, 
20 Fl. Werder’secehrs Ge- 
sundheits-Bier: 
Pfandeinlage pro Flasche 1 Sgr. 
Sämmitliche Biersorten auch in Orig. 
Gebinden ab Brauerei Bahn- 
hsf Breslau und Berlin. 
Wiederverkäufern bewilligen Rabatt. 
Bestellungen erbitten per Stadipost. 
Das Gen. - Versandt- Bier 
Bepöt in- u. ausländischer 
Biere von 


M.Karfunkelstein & Co. 


Comptoir: 
Messergasse 36, Ecke der Schubbrücke. 


Gebirgs⸗Himbeer⸗Saft, 
echten Stonsdorfer Bitter. 
Ad. H. Weiß, 

. _Reufcpeitrabe, Biauen-Gäe. [7078] 
(Fire gebildete Schweizerin ſucht eine 

Stelle als Bonne durch Frau O. Drn- 
gulin, Ring Nr. 29. [7080 
Eine tüchtige Landwirthin, 0 
34 Jahre alt, der poln. Sprache mächtig, in 
einer Küche u. Bäckerei bewandort, empfiehlt 
Frau O. Drugulin, Ring 29. 7079 
Ein junges gebildetes Mädchen von 19 Jah⸗ 
ren, mit den häuslichen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten vollſtändig vertraut, ſucht 
eine Stellung als Stütze der Hausfrau 
unter Zurechnung zur Familie. Salair wird 
nicht beanſprucht. Gef. Franko⸗Offerten wer⸗ 
den unter 0. X. H 400. poste restanle 
Striegau erbeten. [2369] 


in armes Mädchen, ganz allein ftehend, 
> bittet wohlthätige Herrſchaften ein kleines 
Kind als ihr eigenes anzunehmen. Bezügliche 
piltige Anträge unter Chiffre R. B, 42 werden 
is zum 28, d. M. in den Briefkaſten der 
Bresl. Ztg. erbeten. 46190] 


Wi ſuchen zum ſofortigen Antritt einen 
jungen Mann, welcher der doppelten 


italieniſchen Buchfü am mächtig iſt. Per⸗ 
erwünf 23991. 


ſönliche Vorſtellung i cht. 0 
Erſte Oberſchleſ. Stiefeleiſen⸗Fabrik 
Gebr. Ollendorff & Dombrowsky 

i in Kattowitz. 

Für ein erſtes Banquierhaus Galiziens 
wirt ein in der deutſchen, franzöſiſchen, wo⸗ 
möglich auch polniſchen Sprache geübter Cor⸗ 
reſpvondent, mit ſchöner Handſchrift geſucht. 
Offerten an Moritz Sachs, Breslau, a 

1 


zu richten. 


in in er Mann, welcher in einem Leder: 
E geicäft conditionirt hat und mit der ein: 
fachen Buchführung vertraut iſt, kann ſich 
zum ſofortigen Antritt melden in der Schuh⸗ 
waarenfabrik von Eduard Hammer in Dres⸗ 
den, Schloßſtr. 13. 7086] 


FEC A | auf era} Fee) fem [ai Hann] Fer} Fe} jr} fe} Jar je a) | fe} 


; Karl Ruß Stauendücher! 


1 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


y Matuewiffenfhaftliche Klicke ing tigliche Leben. 
ae wit arg enden e uk 


f Rathgeber auf dem Wochenmarkt. 


in illuſtr. Amſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung gebunden. Preis 1 Thlr. 


9 22 2 rſter il: * 
1 Waarenkunde für die Frauenwelt. Te gt Zabrune 


Octav. Elegant in illuſtr. Umfchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung gebunden. 


1 Preis 1 Thlr. 


Selbſt erfahrene Hausfrauen werden in dieſen reichhaltigen Büchern eine Q 
1 uell 
von anziehend vorgetragenen, unterhaltenden Belehrungen finden über die Srieugniffe \ 


Eine Ergänzung zu jedem 
Kochbuche. ER Elegant 


© 
1 
1 
1 
1 
1 
| 
B 
1 
1 


1 


der Natur bis zu den kunſtvollſten Schöpfungen der Fabrik⸗Induſtrie, welche zugleich 


bedeutende Vortheile für die Paxis fichern, 


Sener 


Für Federn⸗ u. Blumen ⸗Fabriken heachtenswerth. 


Geſchnittene Gänſe (Erika) Hahnen⸗ und Reißfedern in allen Farb 
billigſten 3 unter Zuſicherung prompteſter N er 5 ewf 3 


Muſter ſtehen gratis zu Dienſten. 


Die chemiſche 
offerirt: Gedämpftes 


Wirthſchaftselevin. 


Für ein Mädchen, welches die Wirthſchaft 
gründlich erlernen will und gute Vorkennt⸗ 
niſſe beſitzt, wird eine Stellung geſucht. 

Ein entſprechendes gutes Lehr⸗ und Koſt⸗ 
geld wird angeboten, und hauptſächlich wird 
ewünſcht der mütterliche Schutz der Haus⸗ 
rau. Der Antritt kann bald erfolgen. 

Frankirte Adreſſen beliebe man an die Ex⸗ 
pedition der Breslauer Zeitung unter Chiffre 
M. W. 23 einzuſenden. [2348] 


Hi baldigen Antritt wird en gewandter 
Diener, der auch mit Pferden umzugehen 
verſteht, zu einer Herrſchaft in der Rane 
gewünſcht. Reflectanten können ſich Montag 
den 29. Juni unter Mitbringung ihrer Zeug⸗ 
niſſe im Hotel zur goldenen Gans in Bres⸗ 
lau, Vormittags 10 bis 12 Uhr melden. 


Ein Rollkutſcher, 


ehrlich und zuverläßig, des Leſens und Schrei⸗ 
bens kundig, wird bei 9 Thlr. monatlichem 
Gehalt (ohne Verpflegung) und 1 Thlr. Mieths⸗ 
geld auf ein Jahr nach ee yon zu enga⸗ 
iren gewünſcht. Der Antritt kann ſofort er⸗ 
olgen. Adreſſen unter Chiffre A. Z. 40 in 
den Briefkaſten der Expedition der Bresl. Ztg. 


ar unferem Tuch⸗Engros⸗Geſchäft iſt die 
Stelle eines Lehrlings vacant. [7075] 
Durra u. Morgenſtern. 


Fur mein Deſtillations⸗ und Cigarren⸗Ge⸗ 
I ſchäft ſuche ich zum ſofortigen Antritt 
einen Lehrling, der mit nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen und der polniſchen Sprache 
mächtig iſt. [2404] S. Kaſſel in Oppeln. 


Ein wegen Krankheit außer Stellung ge: | ——— ——- 


kommener mit guten Zeugniſſen verſehener 
Menſch, im Expediren und Regiſtraturfach 
betraut, ſucht eine Anſtellung, welche iſt ihm 
gleich, am liebſten Landraths ⸗Aemter oder 
Polizei⸗Verwaltungen, da er in den beiden 
Fächern bereits gearbeitet. 

Gefällige Offerten bittet man unter der 
Adreſſe k. E. 39 bei dem Stellenbeſitzer 
Heinrich zu Altendorf, bei Ratibor oder bei 
der Expedition der Breslauer Zeitung nieder⸗ 
zulegen. 2405] 

in Lehrling mit guten Schulkenntniſſen, 


und der polniſchen Sprache mächtig, findet 
Stellung in der Tuch⸗ und Schnittwaaren⸗ 


Handlung bei S. Fränkel, Gr.⸗Strehlitz. zu beziehen. 
Breslauer Börse vom 25. Juni 1868. Amtliche Notirungen. 1 


R. Oderufer . . 5 90 B. 
Märk.-Posener 5 
Neisse-Brieger|4} 


Iniändische Fonda 
und 


(eine elegante Wohnung aus 5 Zimmern 
nebſt Zubehör beſtehend, iſt in meinem 
Haufe hierſelbſt bald zu vermiethen. [2400] 

Nähere Auskunft auf frankirte Anfragen. 
Camenz in Schleſien. Albert Günther. 


In dem Grundſtück Neue Taſchenſtraße 
Nr. 31 ſind größere Wohnungen zu ver⸗ 
miethen, und zum 1. October zu beziehen. — 
Die Beſichtigung der Localitäten kann täglich 
in den Vormittagſtunden von 11 bis 1 Uhr 
erfolgen. — Nähere Auskunft ertheilt der 
Haushälter Gerlach. 6168] 


Alreßtener⸗ 18 iſt der 3. Stock und 1 Ge⸗ Th 


wölbe zu vermiethen und zum 11 5 5 
1 


Krak. OS. Pr-A. A 


do. 60erLoose!b 


Möbeldamaſte und Wagenripſe 


4½, 5½, 6%, 7% Sgr. bis 1 Thaler die Elle, 


Zedertuche und Gardinenſtoffe, 
Cachemir Tiſchdecken, 


in reiner Wolle von 1% 


M. Raschkow, Schmiedebrücke 10 und 15. 


üngerfabri 


zum! 
Knochenmehl und Superphosphat 


in ſeit vielen Jahren bekannter Qualität. [2147] 


® 
084] W 


Oest. Nat.-Anl. 5 | 554 B. 


Eduard Rudolph 
Wien, Siebenſterngaſſe Rr. 56. 


bir. an. [6000] 


7 


att in Ohlau 


Louis Heimann. 
Ning 25 iſt eine herrſchaftliche 
Wohnung in der zweiten Etage be 
vermiethen. Näheres im Comptoir 
daſelbſt. [7087] 


Eine ruhige, allein ſtehende Wittwe ſucht 
eine ihres gleichen als Theilnehmerin ihrer 


Wohnung zum 1. Juli zu beziehen, Barbara⸗ 


gaſſe Nr. 2, 2 Stiegen. [6169] 


(Sin groß, Gewölbe nebſt Comptoir, Gas⸗ 
einrichtung, zu einem Tuchgeſchäft bisher 
benützt, iſt ſofort als auch zum 1. October c. 
zu vermiethen Eliſabethſtraße Nr. 4. 


1 Gewölbe oder Comptoir 


mit Stube, Remiſe, Keller, iſt Antonienſtr. 
Nr. 30 zu Michaelis zu vermiethen. 17052 


Am Wäldchen Nr. 2 


iſt die 1. Etage im Ganzen oder getheilt, i 
2. und 3. Stock je eine Wohnung, bestehend 
aus 3 Stuben, Küche, Entree und Beigelaß 
zu vermiethen und bald N beziehen. Beſichti⸗ 
gung jederz. Näh. daſelbſt Nach. 5 Uhr. 


Mäntlergaſſe Nr. 11 


iſt ein Reſtaurations⸗Local, eine Bäckerei und 
eine Wohnung im 1. Stock ſofort zu verm. 


2 Auf⸗ 


% 1 Thlr., gr., verſendet L. G. 


Piß. Looſe, Nebra 12. Bein 


Königs Hotel, 


33. Albreehts-Stras 
se . 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz —.— 
24. 25. i ; : 
und 25. Juni Ab. 10 Uu. Mg. 61. Nchm. 2 Ul. 


Luftdruckbeio» "331799 333775 Jg 
uftwärme W 


. a 75. Thlr. ae Thlr. 


a 
— 
— 
oO 


unitfättigung 7lpét. 64pG; 
ind NWI NI N 14 


Preise der Cerealien. 
Feststellungen der poliz, Commission, 
(Pro Scheſſel in Silbergr,) 

Waare feine mittle ord, 


1 1 a WiIh.-Bahn 44 — do. 64er do. R } 
Eisenbahn-Prioritäten, Col 1 n N pr. St. 100 Fl.“ — Weizen weiss 113-118 108 95-103 
und Papiergeld. 8 2 Baier Anlehalsd do, gelber 108-111105 93—99 

do. Stammi5 
Preuss. Anl. 59/5 |103$ G. 10 do. 43 Russ. Bod. Cred. Pb. — Roggen, schl. 72—73 71 66—69 
do. Staatsanl. 4395 B. — 1 o, fremd. 71—73 67 56—62 
do. do. 144955 B. Ducaten 974 B. Diverse Aotion, Gerste 58—59 57 50—53 
do, Anleiheſ4 881 B. Louisd’or . . 11 G. Bresl, Gas-Aet.5 — Hafer 40—41 38 37 
5 2 5 8 W e 15 5 G. Minerva 5 371 bz. Erbsen 62-65 60 4555 
räm.-A. v. 55 20 B. es urun ; B. G. As 1 

1 — 8885 5 Schl. Fenerxre. 4 Notirungen der von der Handels- 


Bresl. St-Obl. 4 
do. do. 43 
Pos. Pf. (alte).J4 
do. do. 3 — 
do. (neue) 4 85 3B. 85776. 


95 B. 


Bisenbahn-Stamm-Aotion. 
Freiburger ...j4 ‚1155 B. 
Neisse. Briegerſa 
Ndrschl.-Märk.|4 


Schl. Zkh.-Act. fr. 
do. St.-Prior. 44] — 


Schl. Bank . . 4 115 G. 
Oest. Credit. 5 187% B. 


kammer ernannten Commission 
zur Feststellung der Marktpreise 
von 

Raps und Rübsen, 


ER 1 7 a 62 n 910 1 1847 bz. G. Weohsel-Üourse, 555 150 Pfd. Brutto in Silberg-, 
do. Rusti 9 12 B. 1 G. 9 a = Amsterd. 2500,]k$; — b 5 
e do. 250 fl 20 — Winter-Rübsen . 164 160 154 
do. do. 31 — Wilh- Bahn 4 903-4 bu Hambrg. 300 f. 18 — 5 bse —_ 
do. Lit. 0.14 914 B. 914 ©. — 5 x do. 300 M. u. — otte n * 
do. Rentenb. 4 91 B. Warsch.- Wien Lond. 1 L. Strl. us — 50 

Posener do 4 89% B, pr. St. 60 RS. 5 591 bz. G. do. I L. Strl. au — Kündigun spreise 

8 Prov.-Hilisk.!4 1824 B. 811 G. Br 300 Fron. 2 — 7 de f 

Freibrg. Prior.|4 85 B. Ausländische Fonds. ge 55 — 2 0 Be Jani. 
do. do. 43% 1 B. 91 G. | Amerikaner . 6 784 bz. B. Frankf. 100 fl. — 0 8656 1 Thlr,, Weizen 88, 

Obrschl, Prior. 3378 B. Ital. Anleihe. 5 /53}-7 bz. Leipzig 100 Thl. 2 — Ka 92 „ Hafer 52, Raps —, 
do. do. 4.857 B. Poln, Pfandbr. 4 624 G. Warsch. 908R. 81 — üböl 93, Spiritus 17 fr. 
do. do. 144193 G. Poln. Liqu-Sch.4 1554-5 bz. Il — 

do., d. 1441924 B. Krakau 08.0.4 | — Die Börsen-Commission |Börsennotiz von Kartoffelspirikus 


. Te a nn 
Mit Ausnahme’ von Italienern, in welchen ein lebhaftes Geschäft zu steigenden Coursen 
stattfand, waren alle übrigen Effecten vernachlässigt und Course im Allgemeinen wenig 


verändert. 


Verantw. Medacteur: Dr. Stein. — Drud von Graf, Barth und Comp. W. Friedrich! in Breslau. 


pro 100 Qrt, bei80pCt, Tralles loeo 
18 b. 171 6. 


